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Dreiundzwanzigster Jahrgang

Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Die Verelnsmltglleder erhalten das Blatt gratis. Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.

Vingt-troisième Année

Paraît tous les Samedis

Organe et Propriété delà
Société Suisse des Hôteliers
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: S : Aufnahms-Geaucho. j S
| • : Demandes d'Admission. : : J

Fnadubittii
Ub di nltrii

M. Adolphe Arn, fils, Balmoral - Hôtel,
Lausanne-Ouchy 80

Parrains: MM. Otto Egli. directeur,
Beau - Rivage Palace et Ls. Miiller,
Carlton Hotel, Ouchy.

IJW" Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmsgesuch als
genehmigt.

ZW* Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
acceptée.

Hotelfachschule und Kochkurse
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Am 15. Oktober werden folgende Kurse
eröffnet :

1. ein achtmonatiger Fachkurs für interne
Schüler,

2. ein dreimonatiger Kochkurs,
B. ein sechsmonatiger akademischer Kurs für

Hoteliers und höhere Angestellte.
Anmeldungsfrist bis 30. September.

Die Direktion.

Insertionsverträge.

Nachdem wir in den letzten Nummern die
Anordnungen besprochen, die der Vorstand
unseres Vereins zur Linderung der allgemeinen

Notlage der Ilotelerie unternommen hat,
müssen wir heule eine Frage berühren, die
gegenwärtig in Kreisen der Hoteliers offenbar
viel Kopfzerbrechen verursacht: Die Frage
ii Ii e die Gültigkeit von Insertion

s v e r I r ä g e n.
In verschiedenen Zuschriften, die wir kürzlich

aus Milgliederkreiscn erhielten, ist die
Ansicht geäussert worden, der Hotelier sei
durch den Kriegsausbruch aller Verpflichtungen

aus seinen Beklaineverlrägen ledig, da
unzweifelhaft «höhere Gewalt» vorliege und
\ iele llolelinhaber wegen Belriebseinstelhing
an der Fortsetzung der Inserate kein Interesse
und auch keinen Nutzen mehr haben. Allein
so einfach liegt die Sachlage nun allerdings
nicht. Die Schweiz ist in den Krieg nicht
verwickoll. weshalb von «höherer Gewalt» nicht
die Bede sein kann. Alle Verträge mit
inländischen Finnen bestehen daher nach Schweiz.
Beetil nach wie vor weiter, es sei denn, dass
vielleicht eine Kriegsklausel vereinhart wurde.
Das durlte aber bei den wenigsten Verträgen
der 1-all sein, und da unser Obligationen-
leehl den Kriegslall überhaupt nicht vorsieht,
so weiden auch die Annoneenverlräge durch
die gegenwärtige Lage nieht berührt. Denn
wie hei einem Kaut- oder Lieferuugsverlrage
die rechtzeitig und getreu der Bestellung
gelieferte Ware vom Käufer seihst dann
abgenommen werden muss, wenn sogar sichere
Aussieht bestellt, die Waren nielii verwerten
oder weiter verkaufen zu können, so wird
auch ein Beklameauflrag nicht einlach aus
dem Grunde annulliert werden können, dass
das Hotel seinen Betrieh wegen Mangel an

Gästen einstellte. Immerhin scheint diese
Frage juristisch noch nicht völlig abgeklärt
zu sein; es wird darüber seihst von den
Rechlsgelehrten verschieden geurteill; aber es

sprechen doch alle Anzeichen dafür, dass die
heuligen Verhältnisse niemanden von seinen
vertraglichen Verpflichtungen befreien. Wenn
auch nicht mit voller Bestimmtheit vorausgesagt

werden kann, wie der Richter in jedem
Einzelfalle entscheiden wird, so neigen wir
doch zu der Ansicht hin, dass die Gültigkeit
der Annoncenauflräge trotz des Krieges
bestehen bleibt und raten unseren Mitgliedern
deshalb an, sich nötigenfalls mit den
Verlegern und Annoncenagcnluren friedlich —
schiedlich zu vergleichen.

Dieser Weg der freiwilligen Verständigung
ist schon deshalb umso eher geholen, als die
Schweiz. Verlagshäuser den Hoteliers mit aller
Rücksicht entgegenkommen. Wir haben z. B.
konstatiert, dass in den meisten Zeitungen
schon in der zweiten August-Woche die
Grosszahl der Holclinserale mit einem Schlag
sistierl wurden; man darf also annehmen,
dass die Verleger den Umständen gebührend
Rechnung trugen und in eine Unterbrechung
der Inserate ohne weiteres eingewilligt haben.
Mehr konnte man aber für den Augenblick
gercchterweise nieht erwarten! Wenn auch
die Annoncen hei der plötzlichen Betriebs-
einslelhuig vieler Holeis absolut keinen Nutzen
mehr versprachen, so stund es den
Zeitungsverlegern immerhin frei, auf ihrem Recht,
resp. dem Auflragssehcin zu bestehen und
mit der Publikation bis zu deren Ahlauf
zuzufahren. Dass sie es nicht taten, bekundet
grösste Rücksichtnahme auf die Interessen der
Ilolelindustrie und verdient, hier dankbarst
hervorgehoben zu werden. In so ernsten Zeilen

ist es allerdings selbstverständliche Pflicht
aller Erwerbskreise, einander nach Möglichkeil

in die Ilände zu arbeiten, im gegenseitigen
Verkehr jede unnötige Härle zu vermeiden
und deshalb ist zu hoffen, dass die Hotelerie,
als der empfindlichst betroffene Erwerbszweig,
auch in Zukunft weitgehendes Entgegenkommen

finden werde. Ihr Dank wird nach
Überwindung der
lieh nicht ausbleiben!

Niehl ganz so einfach ist dagegen das
Rechtsverhältnis in den Beziehungen mit
ausländischen Verlagsfirmen. Viele Tagesblätter
und Zeilschriften, mit denen die Hoteliers
langfristige Insertionsverträge abgeschlossen,
erscheinen seit Wochen nur noch unregelmäs-
sig oder sind gänzlich eingegangen. Andere
hinwiederum werden lediglich als Rulletin
ausgegeben, wie viele französische Blätter,
oder erreichen zufolge der Verkehrseinschränkung

ihren gewohnten Leserkreis nicht mehr,
sodass die Anzeigen nalurgemäss für den
Hotelier keinen hohen Wert mehr besitzen. Letzleres

trifft namentlich hei vielen englischen
Zeitungen zu, die in Frankreich verholen sein
sollen, in ganz besonderem Masse aber hei
den deutschen Tagesblättern, die nur noch
Deutschland-Oesterreich und einige neutrale
Staaten erreichen, während sie früher auch in
den heule feindlichen Ländern einen beträchtlichen

Leserkreis hesassen. Bei der Beurteilung

der Frage, oh der Hotelier die mit fremden

Verlegern abgeschlossenen Verträge
respektieren müsse oder oh dieselben durch den
Kriegsausbruch als aufgelöst zu betrachten
seien, wird es sieh zunächst um die Feststellung

handeln, oh dabei schweizerisches oder
fremdes Recht massgebend in die Wagschale
fällt. Das internationale Recht, das eventuell
noch in Betracht kommt, scheint über diese

heuligen Schwierigkeiten sicher-

Materie nicht genügend Auskunft zu gehen
und ist überdies so strittig, dass die Meinungen

seihst gewiegter Kenner sich manchmal
diametral gegenüberstehen. Zwar hat, wie
wir einem kürzlich erhaltenen Briefe
entnehmen, ein angesehener Advokat der Wesl-
schweiz, angeblich genauer Kenner des-
internationalen Rechts, sich dahin geäussert, dass
alle Lieferungsverträge mit dem Ausland, und

• damit auch die Insertionsverträge, mit dem
Moment des Kriegsausbruches verfallen seien.
Diese Behauptung trifft jedoch, wie wir von
anderer autoritärer Seite erfahren, nur im
Verkehr der kriegführenden Staaten und
deren Angehörigen unter sich zu, nicht aber
hei Verträgen mit neutralen Ländern. Ein
Schweizer Hotelier wird also mit solcher
Molivierung seiner Verpflichtung nie und nimmer
ledig, wohl aber wird es sich hei allfälligen
Differenzen mit ausländischen Verlagsfirmen
darum handeln, oh schweizerisches oder
fremdes Recht massgebend ist, und darüber
wird in jedem Einzelfalle jeweilen der Bestellschein

oder Insertionsauftrag Auskunft geben.
Haben sich z. B. die beiden Kontrahenten

dem Gesetz eines bestimmten Landes
unterworfen oder ausdrücklich einen Ort als
«Erfüllungsort» näher bezeichnet, so findet das
Recht des betreffenden Landes ohne weiteres
Anwendung. Erteilt aber der Hotelier einem
in der Schweiz domizilierten Annoncenbureau
oder einem für fremde Verleger reisenden
Agenten einen Auftrag, und unterzeichnet er
den Bestellschein an seinem Wohnort, so wird
im Streitfalle immer schweizerisches Recht
entscheiden, es sei denn, das Domizil des
Verlegers sei ausdrücklich als Erfüllungsort
anerkannt worden. Ist jedoch der Kontrakt brieflich

zustande gekommen, wie es namentlich
hei Erneuerung früherer Aufträge der Fall
sein dürfte, so gilt hei etwaigem gerichtlichem
Austrag einer entstehenden Differenz für jede
Partei das Gesetz ihres Domizils. Der Schweizer

Hotelier wird demnach, wenn der
Verleger das Inserat nicht sachgemäss ausführte,
sein gutes Recht im fremden Lande suchen
müssen, während umgekehrt der Verleger den
Hotelier wegen Erfüllung seiner Zahlungspflicht

vor dem schweizerischen Richter zu
belangen hätte.

Wir nehmen an, die Reklameaufträge
unserer Mitglieder lauten durchwegs derart, dass
sie lediglieh schweizerischem Recht unterworfen

sind. Dies bietet hei den heutigen recht
unsicheren Verhältnissen immerhin den grossen

Vorteil, dass die Holeliers im Zweifelsfalle

die allfälligen Schritte ihres Vertragsgegners
in aller Seelenruhe abwarten können.

Oh nun aber der Verlrag so oder anders laute,
so gilt doch als Voraussetzung jeder Bezahlung,

dass der Verleger zweifelsfrei beweist,
dass er seinerseits den Auftrag laut Bestellung
ausgeführt. Die wenigsten Zeitungsverleger
werden aber heute in der Lage sein, diesen
Beweis zu erbringen. Zumal die Mehrzahl der
belgischen Blätter, die seit der deutschen
Okkupation eingegangen sind, dann auch viele
französische Zeitungen, die seit der Verlegung
des Regierungssitzes nach Bordeaux nur noch
als Flugblätter erscheinen. Aber auch
englische, deutsche und österreichische Zeitungen

sind in diesen Kriegswochen ihrem
gewohnten Leserkreis nicht regelmässig zugestellt

worden, die während dieser Zeit
publizierten Inserate besitzen also nicht den
normalen, vom Hotelier vorausgeselzlen Wert,
deshalb er berechtigt ist, eine Reduktion
seiner Rechnung um den entsprechenden Betrag
zu verlangen. Hat er die Gebühr sogar prä¬

numerando entrichtet, so kann er selbstredend
eine Rückvergütung oder Gutschrift
beanspruchen; den Vertrag aber einseilig zu lösen,
elwa mit der Begründung, die weitere
Publikation der Annonce habe für seinen Betrieb
einstweilen kein Interesse, dazu ist er jedoch
nicht befugt, denn das Gesetz bietet, wie
gesagt, hiezu keine rechtliche Handhabe.

Im übrigen sind wir überzeugt, dass auch
die fremden Verleger kein Vergnügen daran
haben können, die Schweizer Holeliers ohne
Nol zu kränken. Sie werden vielmehr und
wo immer es ihnen möglich, berechtigten
Forderungen und Wünschen ihrer besten
Inserenten Rechnung tragen, damit diese gute
Klientele ihnen auch in Zukunft erhalten
bleibt. Der Umstand, dass die Auslandspropaganda

unserer Mitglieder zu einem guten
Teil durch Vermittlung der vertraglich gebundenen

Annoncen-Firma Rudolf Mosse erfolgt,
trägt ferner in hohem Masse dazu hei,
allfällige Reklamationen zu erfolgreichem Ende
zu führen. Etwas guter Wille von beiden Seiten

dürfte sicherlich auch hier über manche
Schwierigkeit hinweghelfen, weshalb wir die
Hoteliers auch hinsichtlich ihrer Anstände mit
fremden Verlegern auf den Weg der freiwilligen

Verständigung verweisen möchten.

Zur wirtschaftlichen Lage.
(Eingesandt.)

Im «Bund» ist vor etwa 14 'Tagen eine
Vernehmlassung des Bern. Vereins für Handel
und Industrie erschienen mit der Schlussl'ol-
gcrung, dass nach Aufhebung des Moratoriums
ein Zurückfluten von Kapitalien in die Banken
und damit eine Rückkehr zu normalen
Verkehrsverhältnissen bewirkt werden könne.

Wir glauben, dass diese Annahme durchaus

irrig ist. Die Leute, welche zahlen und
nebstdem eine Reserve an Bargeld zu Hause
aufbewahren können, werden dies auch nach
der Aufhebung des Moratoriums tun und
ebenso werden die durch den Krieg zahlungsunfähig

Gewordenen es bleiben. Es wird also
kein Rückströmen von Kapitalien in die Banken

stattfinden.
Der gute Gang der Geschäfte hängt übrigens

nicht von mehr oder weniger grossen
Kassaheständen der Banken ah, sondern von
der Kaufkraft der Konsumenten; diese wiederum

vom Volkseinkommen, gewöhnlich
Verdienst genannt; aber nicht vom Verdienst
einzelner Berufsklassen allein, sondern des ganzen

Volkes. Die Bezahlung aller Schulden
erhöht die Kaufkraft nicht. Das Volkseinkommen

bestellt in der Hauptsache aus dem
Ertrag der Landwirtschaft, der Exporlindustrie,
des Transitverkehrs, des Fremdenverkehrs,
der Zinsen von im Auslande angelegten
Kapitalien, der Fischerei, des Bergbaues, der
Schiffahrt. Fischerei, Berghau, Schiffahrt sind
für die Schweiz ohne Bedeutung. Beamlenge-
liülter, Inlandinduslrie und Inlandhandel etc.
schaffen kein Volkseinkommen, sondern sie
zehren davon.

Von den liicvor angeführten Zweigen des
Volkseinkommens bleibt durch den Krieg einzig

die Landwirtschaft unversehrt. Die E\-
portinduslrie, der Transitverkehr, das Frem-
dengeschäft sind entweder auf ein Minimum
reduziert, oder gänzlich lahmgelegt. Darin
liegt die LTrsache der Krisis, nicht im Mangel
an Geld». Das Geld, oder hesser gesagt, das
gemünzte Metall, spielt in der Volkswirtschaft
gegenüber dem Verdienst nur eine untergeord-



nete Rolle. Es ist nur Tauschmiüel und die
Zirkulation eines kleinen Bruchteiles davon
genügt vollständig. Den Reweis liiefür bietet
die Tatsache, dass während der besten Ge-

schäftsperioden in den europäischen Banken
beständig 15 bis 20 Milliarden gemünzten
Metalles liegen, ohne dass dies den regsten
Verkehr im geringsten behindert. Hätte das Geld
die Fähigkeit, Verdienst zu erzeugen, so wäre
die gegenwärtige Verdienstlosigkeit leicht zu
beliehen. Die Banken brauchten nur mit ihren
Metallschätzen herauszurücken und dann —
glauben Viele — wäre Allen geholfen. Das ist
ein Trugschluss. Das angesammelte Kapital,
wovon das Geld nur einen kleinen Teil bildet,
verlangt fruchtbringende Verwendung und die
ist jetzt selten geworden.

Der Bundesrat hat das Moratorium nicht
verlängert. Das wird die allgemeine Geschäftslage

nicht verbessern, wohl aber eine Unzahl
unverschuldeter und zweckloser Konkurse zur
Folge haben, wenn dies nicht auf andere
Weise verhindert wird. Wf

Hotelfachschule in Cour-Lausanne.

Die wirtschaftliche Krisis, welche der
europäische Krieg nicht nur der Hotelerie, sondern
den meisten Industrien aufwiegt, legt uns
den Gedanken nahe, mehr als je auf die
Hebung unseres Standes, auf eine gründliche
Ausbildung hinzuwirken. Der Krieg wird der
schweizerischeil Hotelinduslric grosse
Verluste auferlegen. Der Verkehr ist auf ungewisse

Zeit lahmgelegt. Wir müssen uns mit
dieser Talsache abfinden. Damit dürfen aber
nicht alle Hoffnungen entschwinden. Die
Hotelindustrie wird auch von nun an für
unser Land eine Haupleinnahmsquelle bleiben.

Die ehrenvolle Haltung, welche die
Schweiz stets bei politischen Verwicklungen
zwischen Nachbarstaaten eingenommen, und
die sie auch in den gegenwärtigen Wirren mit
all ihren Kräften zu bewahren sucht, kann bei
den frémden Nationen ihren guten Eindruck
nicht verfehlen. Die Schweiz mit ihren Natur-
schönheilen, ihren Heilquellen, ihrer
belebenden Bergesluft, wird stets ein
Hauptanziehungspunkt der Reisenden bleiben. Wir
dürfen auch Vertrauen setzen in die reifen
Erfahrungen und in die gemeinsamen
Bestrehungen des Schweizer Hotelier-Vereins,
der Verkehrsvereine, der Schweizer. Bundesbahnen

und anderer Verkehrsanstalten. Sie
alle werden aus der gegenwärtigen Depression
neue moralische Krall schöpfen und unserem
Lande seine wirtschaftliche Bedeutung zu
erhalten suchen. Nütze auch jeder einzelne die
Zeit zu seiner allgemeinen und beruflichen
Ausbildung aus. Die grossen politischen
Umwälzungen haben immer einen mächtigen
Einfluss auf das Geistesleben der Völker
ausgeübt. Mögen die aus den gegenwärtigen
Kriegen hervorgehenden Ereignisse einen
neuen geistigen Aufschwung, eine intensivere
Pflege der idealen Güter zur Folge haben,
dann wird sich für die finanziellen Verluste
ein Gegenwert einstellen.

ERÖFFNUNG DER KURSE
(siehe Inserat).

Am 15. Oktober beginnt der 22. Jahrgang
unserer Fachschule. Es werden an diesem
Tage folgende Kurse eröffnet:

1. Ein achtmonatiger Fach-
kurs zur allgemeinen Vorbereitung auf die
Hotelinduslric. Dieser Kurs ist für Jünglinge
im Alter von 16 bis 18 Jahren bestimmt,
welche im Institut wohnen müssen. Es wird
in folgenden Fächern Unterricht erleilt:
Französisch, Deutsch, Englisch, Italienisch, Rechnen,

Buchhaltung und Kalkulationslehre,
Betriebslehre, Warenkunde, Servicelehre,
Verkehrsgeographie, Bürgerkunde, Anslandslehrc,
Schönschreiben, Maschinenschreiben und
Stenographie.

2. Ein d r e i e i n h a 1 b monatige r
Koclikurs mit folgendem Programm:
Einführung in die Kochkunst und in die Grundregeln

der Verpflegung, Menulehre und die
damit zusammenhängenden Berechnungen
der Selbstkostenpreise und Verkaufspreise,
das Garnieren der Platten, Warenkunde und
Warenkontrolle, die Einrichtung der modernen

Küche und deren Instandhaltung, das
Küchenpersonal und seine Arbeitsteilung.

3. Ein sechsmonatiger höherer
Fachkur s. Dieser neueingefiihrle

Kurs ist für praktisch erfahrene Hoteliers und
höhere Angestellte bestimmt und bezweckt
eine gründliche theoretische Ausbildung zur
Besetzung einer leitenden Stelle. Altersminimum

22 Jahre.

Unterrichtsfächer: Betriebslehre,
Konstruktion und Einrichtung der Hotels,
technische Installationen, Rechlslehre mit
spezieller Berücksichtigung der Hotelinduslrie,
Buchhaltung, Korrespondenz in den vier
Sprachen, Warenkunde, Kellerwirtschaft und
Weinkunde, Servicelehre, Verkehrsgeographie
und Hygiene. Der Unterricht wird nur von
technisch und akademisch gebildeten Lehrern
erteilt.

Der schweizerische Weinhandel im Jahre 1913.

Der Bericht über Handel und Industrie
im Kanton Zürich für das Jahr 1913,
herausgegeben von der Zürcher Handelskammer,
gibt einen anschaulichen Ueberblick über den
Gang und Stand des Weinhandels im Jahre
1913 im Zusammenhang mit dem Weinimporl-
geschäft, das infolge der Missernten eine
immer grössere Bedeutung gewinnt.

Wir entnehmen jenem Berichte folgende
Daten: Erst ein einträgliches Gewerbe, ist
der Weinhandel seit ein paar Jahren des
Misswachses und der Depression äusserst schwierig
geworden. Die hohen Weinpreise sind von
nachfeiliger Wirkung auf den Konsum. Die
Kapitalanlage für ein leistungsfähiges Weinlager

ist heutzutage sehr beträchtlich und hei
dem teuren Geldmarkte wenig lukrativ. Zwar
machte sich auf dem Geldmärkte eine leichtere

Entspannung bemerkbar; doch ist sie
noch nicht gross genug, um dem Weinhandel
billiges Geld zu verschaffen. Die Zeiten sind
schlecht, das ist die allgemeine Klage. Und in
der Tat brachte das Jahr 1913 des Schlimmen
übergenug. Bankkalaslrophen, Frost- und
Wasserschaden, Seuchen und Verdienstlosigkeit

lösten einander ab. Die Reben wurden
durch Frühjahrsfröste stark mitgenommen,
die Blüte verregnet und die wenigen noch
vorhandenen Trauben fielen den
überhandnehmenden pflanzlichen und tierischen Schädlingen

zum Opfer. Die für die Branche so
überaus wichtige Sommersaison wurde
verregnet. Mit einem Worte, ein Missjahr, wie
kaum ein zweites in der Weinchronik zu
verzeichnen ist. Dazu kam noch im Herbst die
in weitem Umkreise grassierende Viehseuche,
welche das Wirtegewerbe vielerorts total
lahmlegte. Dass unter solchen Umständen
die Einbringung der Ausslände schwer wird
und dass Verluste eintreten, ist kaum anders
zu erwarten.

Die Schweiz führte im Jahre 1913 1,651,078
Hektoliter Wein im Werte von 48,8 Millionen
Franken ein (1912: 1,444,525 Hektoliter im
Werte von 45,8 Millionen Fr). Der Mehrimport

von 206,553 Hektoliter war bedingt durch
die aussergewöhnliche geringe inländische
Obst- und Weinernte. Von den wichtigsten
Weinproduzcnlen lieferten 1913 nach der
Schweiz: Spanien 751,582 Hektoliter, Italien
572,OOS, Frankreich 143,439, Algier 7,194,
Griechenland 92,940, Oesterreich-Ung.* 71,387,
Deutschland 5,723, Vereinigle Staaten 3,207
Hektoliter.

Aus Spanien bezog die Schweiz im Jahre
1913 rund 119,000 Hektoliter weniger als im
Vorjahre. Dieser Ausfall ist in der Hauptsache

den veränderten Marklverhällnissen des
zweiten Halbjahres zuzuschreiben. Die 1912er
Ernte war quantitativ und qualitativ gut und
die Preise waren gegenüber den italienischen
und französischen massig. Der schweizerische
Import konnte sich daher relativ vorteilhaft
in Spanien decken. Das Geschäft wickelte sich
denn auch bis zu Beginn der neuen Ernte
glatt ab. Diese versprach in der Gesamtheit
reich auszufallen. Die Provinzen Gerona,
Barcelona und Tarragona ernteten eine gute.
Mittelernte, Vinaroz, Benicarlo und Sagunto
litten unter der Trockenheit, ebenso die
Provinzen Alicante und Malaga, während Utiel
und die Mancha einen vollen Herbst hatten.
Mittel bis gut waren auch die Provinzen Arra-
gon, Caslilien, wo die Neupflanzungen der
letzten Jahre jedes Jahr grössern Ertrag
liefern. Der Ostküste entlang breitete sich die
Phylloxera, durch die Trockenheit begünstigt,
immer mehr aus und hat stellenweise das
Produkt auf ein Minimum reduziert. Wenn auch
jedes Jahr neue Anpflanzungen mit
amerikanischen Reben gemacht werden, so wird
doch auch manches Stück Boden andern
Kulturen gewidmet. Oeftere Regengüsse während
der Lese bewirkten im allgemeinen einen
erheblichen Alkoholausfall gegenüber dem
Vorjahre und eine grosse Verschiedenheit in den
Qualitäten. Neben erstklassigen Produkten,
die bei gutem Wetter geerntet wurden, gab es
eine Menge verregneter Ware, die nur von der
Brennerei verwendet werden kann. Trotzdem
waren die Preise recht hoch. Nachdem der
Bestand an Altweinen im Laufe des Sommers
auf ein Minimum zurückgegangen war, setzte
für das neue Produkt seitens Frankreich, das
sich einem starken Ausfall gegenübersah, eine
so stürmische Nachfrage ein, dass die Bauern
jeden Tag ihre Ansprüche erhöhten und auch
der Handel vielfach glaubte, nicht genug
Ware bekommen zu können. Der Export nach
Frankreich nahm denn auch ganz gewallige
Proportionen an, bis die Forderungen der
Eigner schliesslich zu hoch wurden und die
ersten Einkäufe in Italien zustande kamen,
die später zum Schaden von Spanien fortgesetzt

wurden. Im ganzen bezog Frankreich
1913 2,085,779 Hektoliter gegenüber 931,253
Hektoliter im Jahre 1912. Die Schweiz
verhielt sich diesem Treiben gegenüber äusserst
zuriickhaltënd und kaufte nur das
Dringendste, das beisst nur diejenigen Qualitäten,
an die sie seil Jahren gewöhnt war und die
Italien nicht vorteilhaft ersetzen konnte. Das
übrige Geschäft wurde zu billigen Preisen von
Italien gemacht, das während der letzten
Jahre fast ganz aus dem Markte gekommen
war.

In Italien hielten, wie im Jahre 1912, die
hohen Preise den Handel während der ersten
Hälfte 1913 darnieder. Der kalte Winter 1912
und die ausgiebigen Regengüsse des Frühlings
1913 waren den Rebkulturen von grossem
Nutzen und in allen Teilen Italiens rühmte
man im Spätfrühling den prächtigen Stand
der Reben; die gefürchteten Fröste blieben
aus, und Peronospora existierte sozusagen
nirgends, eine quantitativ und qualitativ gute
Ernte stand in Sicht. Die Ernte begann mit
vernünftigen Preisen, und der Export der
Moste aus der Romagnu, der Emilia und dem
Piémont, setzten mit einer schon lange nicht
mehr gesehenen Lebhaftigkeit ein. Während
lias Piémont gute und angenehme Qualität
aufwies, waren die Weine der Emilia und Ro-
magna etwas gering an Alkohol und ziemlich
sauer, aber reinlönig und deshalb sehr ge¬

sucht. An dem starken Export beteiligten sich
auch entsprechend der Süden. Apulien und
Neapel: in Sansevero, dessen Reben prächtig
entwickelt der Ernte warteten, machte sich
bald eine lebhafte Nachfrage geltend, und die
Bauern, vom letzten Jahre an hohe Preise
gewöhnt, waren anfangs hartnäckig und
verlangten unisono 15 Lire für den Doppelzentner
Trauben. Das ruhige Verhalten der Käufer
brachte den Preis auf 12 Lire, mit dem die
Ernte begann und der mit kleinen Variationen
bis zu Ende der Ernte der Platzpreis war.
Rottrauben kosteten 1 bis 2 Lire mehr. Die
Qualitäten waren ausgezeichnet, speziell
diejenigen der höhern Lagen und jiingern Reben.
Während der Ernte wurden alle Tage 10 bis
15 Reservoirs Most nach der Schweiz
verladen. Barlelta und Brindisi wiesen gute Qualitäten

auf: die Moste gingen meistens nach der
Lombardei und der Toseana. Von der Schweiz
wurden die Coupierweine fast nicht verlangt:
man interessierte sich mehr für die Apenniner
Iliigelweine von 10—12 Grad, in welchen auch
bedeutende Posten, schon im Herliste lieferbar,

als helle Weine, kontrahiert wurden. Die
Campagna halte eine volle Ernte und sehr
schöne Qualitäten; die Preise variierten je
nach Qualität zwischen 12 und 15 Lire und
blieben auch so. Der Hauplkäufer war ausser
dem Piémont dieses Jahr Frankreich, welches
bedeutende Quantitäten bezog: die Schweiz
kaufte auch ordentlich, doch nicht so viel wie
andere Jahre. Die Gesamtproduktion wird auf
52 Millionen Hektoliter geschätzt (1912: 44
Millionen Liter). Mit der stetigen Zunahme
der Bevölkerung wird Italien in absehbarer
Zeil seine Ernte selber konsumieren. Dies ist
umso wahrscheinlicher, als die Phylloxera die
Erträgnisse stark zu verringern droht. Erst in
letzter Zeil hat man die Gewissheil erlangt,
dass das Insekt schon überall eingedrungen
ist; ganze Rebenkulturen sind ruiniert und viel
gesund geglaubte angegriffen. Man bekämpft
zwar das Uebel mit allen Mitteln, durch
Neuanpflanzung amerikanischer Reben und
Desinfektion des Bodens. Es ist jedoch die
Aussicht vorhanden, dass die Weinernten Italiens
für eine Reihe von Jahren quantitativ immer
geringer ausfallen.

Frankreich hatte infolge ausgedehnter
Friihjahrsfrösle und nasskalter Witterung
während des Sommers eine stark reduzierte
Ernte. Sie wird auf 44 Millionen Hektoliter
geschätzt gegenüber 59 Millionen Hektoliter
im Jahre 1912, Algier erntete 7,4 Millionen
Hektoliter gegenüber 6,5 Millionen im Jahre
1912. Die Preise erfuhren, durch eine
unvernünftige Spekulation gelrieben, die von den
Bauern mit zweckdienlichen Alarm- und
Tendenznachrichlen gern unterstützt wurde,
eine recht starke Erhöhung. Ende November
und Dezember 1913 notierten in Beziers acht-
grädige Weine Fr. 31 bis 33, zehn- bis zwölf-
grädige Weine Fr. 35 bis 38, beim Bauer
entgegengenommen und ohne jegliche Spesen.
Die Folge dieser Preispolitik der Winzer und
Spekulanten war, dass der konsumierende
Norden sich auf den Import aus Spanien und
Italien warf und damit auch jene Märkte stark
beeinflussle. Diese Abschwenkung vom eigenen

Produktionsgebiet hatte zur Folge, dass
schon Ende Dezember der Ernteausfall durch
vermehrten Import ausgeglichen war. Es
wurde auch vielerorts nicht in Rechnung
gezogen, dass die Produktion von Cidre im
Jahre 1913 30 Millionen Hektoliter betrug,
gegenüber bloss 18 Millionen im Vorjahre und
somit für genügendes Hausgetränk gesorgt
war. Die Schweiz verhielt sich äusserst
zurückhaltend. Sie bezog im ganzen Jahre bloss
143,439 Hektoliter gegenüber 230,000 Hektoliter

im Vorjahr.
Aus Oesterreich wurden insgesamt 71,387

Hektoliter importiert, wovon das meiste aus
dem Tirol, dessen Hauptabsatzgebiet die
deutsche Schweiz ist. Ungarn litt unter den
Friihlingsfrösten. Dagegen war die Ernte
Dalmatiens quantitativ und qualitativ gut; die
hohen Preise verhinderten aber ein grösseres
Geschäft.

»
Anleitung zur Verwertung der diesjährigen

Obsterträge als Nahrungsmittel.

(Mitgeteilt von der Schweizer. Versuchsanstalt
in Wiidenswil).

Bei der gegenwärtigen Lage erscheint es
durchaus geboten, mit den als Nahrungsmitteln

geeigneten Obstfrüchten gut hauszuhalten

und dieselben soweit als möglich als
Frischobst oder als Konserven für die Ernährung

unserer Bevölkerung zur Verfügung zu
stellen.

Die haltbaren Sorten, selbst die grossen
festfleischigen Mostäpfel, sind im Herbst
einzulagern und in Kellern frisch aufzubewahren.
Namentlich wird es auch eine Aufgabe
der Obstverwertungs- und Mostereigenossenschaften

sein, im Herbst alle verfügbare
Lagerräume zu diesem Zwecke zu benutzen, um
so einen möglichst grossen Teil des haltbaren
Obstes zu Zwecken der Ernährung zu erhalten.
In Städten und grossen Orlen könnten die
Behörden die Konsum- und Lebensmittelvereine

veranlassen, möglichst grosse Obst-

mengen in den eigenen und gemieteten
Lokalen einzukellern. Ein Hauptaugenmerk ist
aber jetzt schon auf alle diejenigen Obstirüchte
zu richten, die im August und September zu
reifen beginnen, aber gewöhnlich nicht zur
Mostbereitung verwendet werden. Gerade
diesem frühen Herbstobste, wie dem I- allobste
wird sonst meist keine grosse Beachtung
geschenkt, trotzdem sich dasselbe sehr gut eignet
zur Herstellung von Konserven aller Art, die

in Zeilen des Mangels als wohlbekömmliche
Nahrungsmittel konsumiert werden können.

Vor allem ist das Dörren von Birnen,
Aepfeln und Zwetschgen zu empfehlen. Hierzu
können sowohl gewöhnliche Brotbacköfen in
Privathäusern und Bäckereien verwendet
werden, wie auch besondere Dörrapparate.
Wo solche fehlen, ist eine gemeinsame
Anschaffung anzuraten. Die Birnen werden am
zweckmässigsten erst geschwellt (in Wasser
oder Dampf weich gekocht), dann, nachdem
der Kelch ausgeschnitten, ganz oder halbiert
gedörrt. Aepfel werden nicht vorgekocht, es
ist aber vorteilhaft, dieselben in dünne Schnitze
geschnitten zu dörren. Bei Zwetschgen wird
die Dörrzeit ganz erheblich verkürzt, wenn
sie aufgedrückt und nach Entfernung der
Steine offen getrocknet werden.

In zweiter Linie sollen Obstmuse und
Obstpasten bereitet werden. Hierfür eignen
sich die wenig haltbaren Obstsorten, sowie
das Windfallobst ganz vorzüglich.

Das gewaschene Obst wird zerschnitten, in
etwas Wasser oder, wenn möglich, in Wasserdampf

weich gekocht und nachher durch ein
Sieb getrieben. Das durchgetriebene
Obstmark wird mit Zucker versüsst (je nach
Gehalt des verwendeten Obstes pro 1 Kg. Mark
350 bis 750 Gramm Zucker) und so lange
gekocht, bis eine herausgenommene erkaltete
Probe festbreiige Konsistenz annimmt. Sollte
die Beschaffung von Zucker nicht möglich
sein, so kann das Eindunslen auch ohne
solchen erfolgen, in diesem'. Falle am besten
zu Pasten. Die Obstmuse lassen sich in
geschwefelten Töpfen und Gläsern aufbewahren ;

sobald das eingefüllte Mus im Gefässe erkaltet
ist, wird ein rund geschnittenes, in Alkohol
getränktes Papier aufgelegt und der Rand mit
etwas Staubzucker bestreut. Dann verbindet
man das Gefäss mit Pergamenlpapier.

Zur Herstellung von Pasten wird das Ohsl-
nius so lange gekocht, bis sich die Masse von
den Wandungen des Ivochgefässes löst und
beim Erkalten zu einer festen Masse erstarrt.
Die öbstpaslen kann man offen in Kübeln,
Schalen etc., oder aber einfach in Pergamentpapier

eingewickelt aufbewahren. Durch
Aufkochen mit Wasser h'isst sich aus den Pasten
rasch ein angenehm schmeckendes Obstmus
herstellen.

Das Vorstehende bezieht sich in erster
Linie auf die Verwertung des Obstes für den
Hausbedarf. Wir gedenken, demnächst in
dieser Angelegenheit weitere Anleitungen zu
geben, namentlich auch über das
genossenschaftliche Vorgehen zur Verarbeitung grosser
Obstmengen zu Dauerprodukten, die in
Verkehr gebracht und auch zur' Besorgung der
Armee benutzt werden können.

((Schriftliche Auskunft über Verarbeitung
von Obst zu Konserven aller Art erteilt
unentgeltlich die Schweizer. Versuchsanstalt in
Wädenswil.
»
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Seelisberg. Ueber die A.-G. Grand Hotel und
Kuretablissement Seelisberg ist der Konkurs
verhängt worden. Das Aktienkapital beträgt Fr. 410,000.

Luzern. Die Generalversammlung der Schweiz.
Aktiengesellschaft für Ilotelunternehmungen in
Luzern genehmigte die .Jahresrechnung für 1913/14,
sowie den Antrag des Verwaltungsrates, vom
Reingewinn, der eine Dividende von 6 Prozent erlaubt
hätte," mit'Rücksichl auf die durch die gegenwärtige
europäische Lage geschaffenen Verhältnisse
vorläufig nur 3 Prozent auszurichten, es dem
Verwaltungsrat überlassend, später eine weitere Verteilung
von 3 Prozent vorzunehmen oder den Betrag von
116,250 Fr. zur Aeufnung der Reserven zu
verwenden. Die Auszahlung der beschlossenen
Dividende von 3 Prozent erfolgt vom 1. Oktober an hei
den üblichen Zahlstellen. Im Austritt befanden sich
die Verwaltungsräle Herren Comm. E. Maraini, Prinz
Doria Pamphily und A. G.Brand: sie wurden wie
die bisherigen Revisoren und Suppleanten für eine
neue'Amisdauer bestätigt.

Zuckcrcinfuhr. Die Suisse liberale erfährt aus
guter Quelle, dass im Lauf der letzten Wochen eine
sehr spürbare Besserung in den Verhältnissen der
Zuckerversorgung der Schweiz eingetreten ist. Noch
vor 14 Tagen herrschte die grossie Unsicherheil
über die Frage, oh Deutschland uns Zucker liefern
werde, und man erhielt von jenseits des Rheins gar
keine günstigen Berichte über diesen Punkt. Aber
neulich telegraphierte die Fabrik Frankenthal den
schweizerischen Grosshändlern, die zu ihren
Abnehmern gehören, sie möchten ihre Speditionsordres
einsenden, da sie vom deutschen Reichsaint des
Innern die Ermächtigung erhallen habe, alle vor
dem Krieg von schweizerischen Händlern gekauften
Quantitäten zu liefern. Auch treffen neuerdings die
österreichischen Sendungen nach und nach wieder
ein, und die Fabriken dieses Landes setzen dje
Schweizer Grossisten davon in Kenntnis, dass die
Spedition zahlreicher Wagenladungen bevorsteht.
Wenn sieh also auch über die Marken und die
Sorten noch nichts sagen'lässt, so haben wir.'doeh
in der Schweiz jetzt nichffbloss die Hoffnung,
sondern die Gewissheit, dass wir den für unser Land
notwendigen Zucker erhalten werden, und der
Preisaufschlag ~der so rasch eingetreten war, wird aus
diesem Grund bald wieder einen deutlichen
Rückschlag erfahren.

Vom Geschäftsverkehr. Man schreibt uns: Es
klingt heinahe etwas paradox, jetzt vom Geschäftsverkehr

zu reden, wo Handel und Gewerbe durch
die Kriegswirren so'farg ins Stocken geraten sind.
Und doch wird man, gerade in einem neutralen
Lande, wie der Schweiz, mit allen MittelnTdarnach
streben müssen, den Geschäftsverkehr wieder in
normale Bahnen zu lenken und darnach trachten,
die wirtschaftlichenVVVunden, die der Krieg indirekt
auch hei uns schlägt, nach Möglichkeit zu mildern.
Viel ist (lurch die allgemeine Kopflosigkeit und Kopf-
hängerei gefehlt worden, die bei uns bald nach
Ausbruch der Feindseligkeiten Platz gegriffen haben.
Nach zuverlässigen Meldungen, die dem Schreibenden

aus einer grossen Stadl Deutschlands
zugegangen sind, scheint das Geschäft im deutschen
Reiche bereits wieder etwas anzuziehen, auch ist
der Geldverkehr wieder flüssiger geworden. Die
Verkehrsverhältnisse zum neutralen Auslande sind
heinahe wieder normale. Der Frachtgüter- und
Postpaketverkehr ist fast unbeschränkt
aufgenommen und der Geldverkehr " wickelt sich glatt
ah. Das sind alles Erscheinungen, die auch
hei uns in weitesten Kreisen Beachtung verdienen.



Die Holelindustrie ist leider durch den Krieg in
diesem Sujmner ganz besonders arg mitgenommen
worden. Der erlittene Ausfall lässt sich natürlich
nicht mehr einbringen. Zu wünschen wäre nur.
wenn es noch zu einer ordentlichen Wintersaison
käme; das dürfte auch der Kall sein, wenn der
Krieg vorher beendigt wird. Vorläufig ist hiefür
freilich noch wenig Aussicht vorhanden, wenn auch
da und dort auswärtige l'resstimmen von in die
Wege geleiteten Kricdensunterhandlungen etwas
wissen wollen. Solche Meldungen sind zurzeit mit
aller Vorsicht aufzunehmen, wenn auch ein naher
Kricdensschluss durchaus nicht in das Reich der
t 'nmöglichkeit gehört.

Schweizerische Freundlichkeit. Den „Basier
Nachr. wird folgender Passus aus einer englischen
Zeitung mitgeteilt: „Nach einer Berechnung befanden

sich am 1. August gegen 17,(XX) Touristen
verschiedener Nationen in der Schweiz. Darunter
waren Hunderte, vielleicht sogar Tausende, welche
zehn- oder vierzehnlägige Gesellschaftsbillete hatten,
wie sie in England jedes Jahr zu äusserst günstigen
Bedingungen abgegeben werden. Diese Leute haben
gewöhnlich nicht viel Geld bei sich. Anlässlich der
Mobilmachung der schweizerischen Armee mussten
sie bis zur Beendigung des Aufmarsches, d. h. etwa
zehn oder vierzehn Tage ihre Abreise verschieben.
Obschon nach Ablauf dieser Zeit die französische
Grenze 'die deutsche Grenze war den Engländern
natürlich verschlossen1 geöffnet wurde, so wurde
auch hier die Durchreise infolge der gewaltigen
französischen Truppenbewegungen verunmöglicht,
und die Briten mussten daher einstweilen in der
Schweiz zurückbleiben. — Keine Dankesbezeugung
ist gross genug, um die Freundli chkeit und t'neigen-
niilzigkeil des Schweizer Volkes in dieser Zeit
auszudrücken. Ks erhielt IHinderte von Gästen kostenlos

: Briten, Amerikaner, Franzosen, Deutsche,
Italiener, Aegypter, alle ohne Unterschied der Person,

welche innerhalb seiner Grenzen weilten. Die
Schweizer versilberten Checks für Feriengäste,
welche bloss vierzehn Tage Aufenthalt genommen
hallen, sie beherbergten Gäste wochenlang, von
welchen bekannt war, dass sie mittellos waren: sie
versorgten sogar solche Fremde mit Lebensmitteln,
welche zwar die Eiscnbabnfahrkarlcn mit Rückreise

besassen, aber ohne Geld waren und sich
nicht hätten beköstigen können. Da alle Mannschaft

die Grenze bewacht, und dem Bund daraus
mindestens 1 Million Kosten per Tag erwachsen,
da die Freindensaison infolge des Krieges schlecht
abschloss, da die Krnte zum Teil wegen Männer-
mnngcl nicht eingebracht werden konnte!'?) und die
Schweiz ein an Naturprodukten armes Land ist,
werden sich die Folgen im Winter ohne Zweifel
sehr fühlbar machen. Wenn der Krieg zu Ende
ist, so wollen wir hoffen, dass die Schweiz nicht
vergessen bleibt ; hat sie doch so viel Wohltätigkeil
gezeigt und christliche Nächstenliebe in Wort und
Tat in so reichem Masse bewiesen."

Englische Hilfe fUr Schweizer. Aus »London
Teacher", dem Organ der „London Teacher
Association", der grossen Lehrervereinigung der
englischen Hauptstadt, wird uns eine unser Land
betreifende Noliz mitgeteilt, die hier wiedergegeben
zu werden verdient. Sie lautet:

„Notleidende Schweizerrcscrvisten. Herr J. Litt
(der Kassier des Verbandes) schreibt uns: „Unter
den englischen Lehrern, welche ihre Ferien in der
Schweiz verbrachten, herrscht allgemein das Gefühl
der Dankbarkeit gegen die Besitzer der Schweizer
Gasthöfe für die grosse Giite, die sie uns während

unseres zwangsweise verlängerten Aufenthalts
in ihrem Lande widerfahren liessen. Nun bietet
sich Gelegenheit, diese Dankbarkeit praktisch zu
betätigen. Zahlreiche Schweizerreservisten,
die in Fing land leben, haben bei ihrer Rückkehr

in die Schweiz ihre Frauen und Familien
zurückgelassen, ohne für sie sorgen zu können;
um diesen Leuten zu helfen, hat der schweizerische
Minister in London einen Fonds errichtet. Er bittet
namentlich um die Unterstützung aller derjenigen,
die das Glück hatten, in der Schweiz glückliche
Ferien zu verbringen. In Zeichnun g e 11 f ii r
diesen Fonds läge die schönste Art. unsere
W ii r d i g u 11 g für die uns zuteil g e w o r d e n e
Gastfreundschaft und das freundschaftliche

Entgegenkommen a 11 den Tag zu legen;
sie sind zu richten an Mr. T. Gaulrey, 9, Fleet Street,
E G. I'm eine Verwechslung mit andern Fonds zu
vermeiden, die gegenwärtig errichtet werden, wäre
deutlich darauf hinzuweisen, dass diese Beträge zur
Unterstützung der Familien schweizerischer Reser-
vislen (for the relief of the families of Swiss
reservists) bestimmt sind. Ich wende mich ganz
besonders an die Lehrer, die in Zermatt bleiben
mussten, wo wir von allen Hotelbesitzern so
ausserordentlich gut behandelt worden sind".

Die Redaktion des Londoner Blattes fügt diesem
Aufruf hei, dass sie mit Freuden bereit sei, Beiträge
entgegenzunehmen und weiterzuleiten.

Gläubigcrbcnachteiligung. Ein wichtiger Fall
von (iläubigerbenachleiligung lag, wie der «Nat.-
Zeitg. » aus Lausanne geschrieben wird, dem
Bundesgericht am 17. September vor. Der Wirt des
Thealercafés in Bern war seil mehreren Jahren
in schwierigen finanziellen Verhältnissen. Sein
Ilaupigläubiger war sein Bierlieferanl, der ihm,
wie das ja bekanntlich in diesem Gewerbe häufig
vorkommt, fortwährend mit Kapital beispringen
imissle. Der Bierlieferanl verbürgte sich mehrere
Male für grosse Kredilbeilräge bei Banken und
der Wirt versehrieb ihm als Deckung sein
Mobiliar, indem das Deckungsgeschäft in einen
Kaufvertrag eingekleidet wurde und das Wirtschafts¬

mobiliar dem Wirt wiederum vermietet wurde; I

immer blieben aber die betreffenden Schuldposten
in der Rechnung belastet, waren also in Wirklichkeit

nicht durch Kaufpreise verrechnet. Als nun
die Schuld des Wirtes immer mehr angewachsen
und der Bierlieferant darüber beunruhigt war.
erreichte er gegenüber dem Wirt, der sich zuerst
dagegen sträuben wollte, die Einwilligung zu einem
Vertrage, in dein der Bierlieferant die Miete der
Wirtschaft übernahm und sie dem Wirte
untervermietete und zugleich die gesamte Wirtschaftseinrichtung

und die Vorräte dem Bierlieferant für
42,000 Fr. verkauft wurden. Nach dem Vertrage
war angeblich der Kaufpreis nach Abzug einer
Mietzinsverrechnung in bar an den Wirt bezahlt
worden. Das war nun aber unwahr. Vielmehr
hatte der Anwalt des Bierlieferanten, an den (1er
Preis bezahlt wurde, den Auftrag, ihn zur Tilgung
der Bankschulden, für die sich der Lieferant
verbürgt halte, sowie an den Lieferanten direkt wieder

auszuliefern. Der Wirt erhielt also selber keinen

Rappen. Etwa ein Jahr nach diesem Vertrage
kam der Wirt in Konkurs. Die Ivonkursgläubiger
fochten 111111 diesen Vertrag an und verlangten Ein-
schuss des verrechneten Preises in die Masse. —
Das Berner Obergericht hat diese Klage abgewiesen,

das Bundesgericht sie dagegen gutgeheissen.
Nach den Feststellungen einer Buchuntersuchung,
war der Schuldner zur Zeit der Vornahme des
angefochtenen Geschältes überschuldet. Diese Ucber-
schuldung wäre allerdings kaum anzunehmen,
wenn dabei das Frauengut ausser Betracht gelassen

würde. Allein die Weglassung dieser Schuld
ist nicht gerechtfertigt, da es sich dabei für die
Frage nach dem Unterschied zwischen Aktiven
und Passiven um eine Schuld wie jede andere
liandell, auch wenn die Betreibung 1"iir sie während

der Ehe ausgeschlossen ist. Diese Ueber-
sehuldung war nun auch dem Bierlieferanten
erkennbar, denn er war in allen Fällen von
Geldbedarf vom Wirte angegangen worden. Er allein
hatte ihm seit Jahren immer wieder-ausgeholfen,
er sah also, dass er ohne seine Hilfe sich nicht
mehr halten konnte, und nur so ist es zu erklären,
dass er überhaupt das ganze Wirtscliaftsmobiliar,
das ja dem Wirte weiter zu dienen hatte, an sich
brachte. Nun wäre allerdings mit dem Kauf allein
noch keine Schädigung der Gläubiger eingetreten,
da ja der Kaufpreis ein angemessener war. Aber
die kantonale Instanz hat ganz übersehen, dass
nicht im Kauf selber, sondern in der Verwendung
des Preises die Schädigung zu finden ist. Der
Lieferant des Bieres und Hauptgläubiger hat eben
den Preis nicht bar bezahlt, sondern ihn natürlich

von vornherein dazu bestimmt, wie er dann
auch durch nachherige Vereinbarung verwendet
wurde, nämlich zur Befriedigung der vom Käufer
verbürgten Schulden, und sogar zu eigenen
Forderungen des Käufers. Es stellt sich also der Kauf
nur als indirektes Deckungsgeschäft dar. Statt
dass der Preis gerade mit den Schulden des
Verkäufers verrechnet wurde, machte man die
Komödie der Zahlung an den Anwalt des Käufers,
der dann das Bezahlte wieder zu Gunsten des
Käufers verwendete, indem er damit die Forderung
des Käufers und die Biirgschaftsposten desselben
beglich. Durch dieses Manöver wurde den andern
Gläubigern dann ihre Deckung entzogen. Dieses
Resultat musste natürlich auch der beklagten Partei

erkennbar sein, da sie die finanzielle Situation
des Wirtes seit langem kannte und schon aus der
Art des Deckungsmanövers ersichtlich war, dass sie
seinen Ruin voraussah. Das Gericht hat daher das
Geschäft als anfechtbar erklärt, und es muss nun
der Bierlieferanl das Erworbene wieder herausgeben

und für seine Forderungen dann wie die
andern Gläubiger ohne diese Deckung Befriedigung
im Konkurs suchen.

•••••••a•aaaasi
•MrfBia••Vermischtes.

••a»:is:

Die Vanille, das edelste aller Gewürze. Die
Geschichte dieses edelsten aller Gewürze ist eine gar
interessante. Die Heimat der Vanille ist Mittel-
Amerika, woselbst sie die spanischen Entdecker
kennen lernten. In einem Berichte über die Eroberung

von Mexiko erwähnt ein Waffengefährte des
grossen Ferdinand Cortez die Vanille, resp. ihre
Verwendung ausführlich. Die Mexikaner schwelgten
im Genüsse der Vanille und des Kakao. Aus letzterem
wussten sie einen Schaum zu bereiten, welchen sie
mit Maiszucker versüssten und mit Vanille würzten
(Schokolade). Die Spanier waren voll Entzückens
über diese so angenehm erregende und sättigende
Leckerei. Sie brachten die Kakaobohnen und Vanilleschoten

nach Europa, wo alle Völker Gefallen an
ihnen fanden. Die Schokolade wurde bald billiger,
während die Vanille für sich noch im Anfang des
19. Jahrhunderts Fr. 150.— per Pfund kostete. Mithin

war sie das Vornehmste aller Gewürze. Es
wurden natürlich Vanillepflanzen und -Samen
ausgeführt, um solche in anderen Kolonien anzupflanzen.
Der Samen ging leicht auf und die Pflanzen blühten
verheissungsvoll, aber siehe da — sie setzten keinerlei
Früchte an! Damals kannte man das Leben der
Pflanzen noch nicht so genau und wusste nicht,
dass in Mittel-Amerika ein Insekt lebt, das dieVanille-
blumen liebt, dieselben besucht, um sich an deren
Honig zu laben, und dabei den klebrigen Pollen auf
die Grillelnarbe des Stempels überträgt, wodurch
die Blüten befruchtet werden. Da dieses Insekt in
den fernen Kolonien (in Süd-Asien) fehlte, trugen

die Pflanzen keine Früchte, denn die asiatischen
Insekten beachteten die fremde Blume mit dem
unscheinbaren, blassgrünen Kelche nicht. Jedoch man
kam hinter dieses Geheimnis und nun besorgt der
Mensch künstlich die Arbeit jenes Insektes, sodass
die Kultur der Vanille auch an anderen Orten
gelingt. Sobald sich die rasch verwelkenden Blüten
geöffnet haben, eilt der Mensch mit Pinsel oder
Bambus-Stäbchen herbei und überträgt den Pollen
von dem Staubbeutel auf die Stempelnarbe. Der
Erste, welcher dieses Verfahren versuchte und später
lehrte, war Theysman. ein Garten-Direktor auf der
Insel Java, und seitdem hat man nicht nur in
tropischen Ländern, sondern auch in Botanischen
Gärten Europas, sogar in Berlin, Vanilleschoten
gezogen. Seitdem jener deutsche Schulmann — der
Lehrer Christian Conrad Sprengel aus Spandau —
gegen Ende des 18. Jahrhunderts in dem trefflichen
Buche: „Das enthüllte Geheimnis der Blumen"
klargelegt hat. welchen Dienst die Insekten, die von
Blumen-Nektar leben, den Pflanzen erweisen,
seitdem weiss man, dass es „windblütige Pflanzen"
gibt, d. h. solche, deren Blütenstaub durch den
Wind verweht und auf die Narbe des Stempels
übertragen wird ; und andere Pflanzen, die von
Natur so gebaut sind, dass sie nur dann befruchtet
werden, wenn Insekten sie besuchen Somit wissen
wir, warum die Blumen in leuchtenden Farben
strahlen und warum sie so köstliche Düfte
aushauchen : es ist gewissermassen ihr Aushängeschild,
ihre Reklame, um die Insekten anzulocken, denen
ihr Besuch durch süssen Honig gelohnt wird. Durch
die erwähnte Entdeckung des genannten
Gartendirektors wurde die Vanille zwar billiger, doch war
sie vielen noch immer zu teuer, denn bald nach
dieser Entdeckung wurde sie nicht nur als Gewürz,
sondern auch zu Parfiimeriezwecken verwendet.
Die Menschen forschten nach der Zusammensetzung
der Schote und erkannten die Natur des Stoffes,
welcher der Träger des köstlichen Duftes ist, und
nun suchten sie ihn aus billigerem Material
herzustellen, d. h. nachzuahmen. Siehe da, der stolzen
Vanille entstanden Nebenbuhler in unseren Fichten
und Tannen. Der Chemiker lehrte das Vanillin
künstlich aus dem Stoffe der Nadelhölzer
herzustellen, wodurch es nach und nach billiger wurde.
Jetzt wird der Riechstoff aus dem Nelkenöl bereitet.
Ein Pfund echte Vanilleschoten kostet aber immerhin

noch 40—50 Franken, weshalb es sich verlohnt,
solche — wo irgend angängig — zu ziehen.

H. Helme.

Ursachen des Krebses upd die Blinddarmentzündung.

Oft kann man der Anschauung begegnen,
dass äussere Momente, wie Stoss, Schlag, Staub,
Kohlenpartikelchen, die längere Zeit die Haut reizten,

Ursachen für den Krebs abgeben. Richtig ist,
dass äussere Reize oft die Wucherungen der Häute
und Schleimhäute bei dem einen oder andern
beeinflussen mögen ; die wirkliche Disposition aber,
die schaffen sie nicht. Die Veranlagung der Gewebe
nämlich, nach einer bestimmten Richtung hin ins
Masslose zu wachsen und Geschwulstbildungen
hervorzurufen, kann bei dem einen und andern ererbt
sein, immer aber doch — in den allermeisten Fällen
— tritt sie in dem Altersstadium zutage, wo die
Rückbildung der Gewebe stattfindet. Sagen wir
zwischen dem 50. und 70. Lebensjahre. Da treten
Geschwulstbildungen, also auch Krebs auf, und
äussere Reize, die derartig fortwuchernde Gewebe
treffen, mögen dazu beitragen, dass die Neubildungen
sich entwickeln. Treffen sie jedoch auf gesundes
Gewebe, das die Anlage zur Umbildung und Wucherung

in sich nicht birgt, dann vermögen sie auch
keine Geschwulste hervorzurufen. Lange Jahre war
man z. B. der Meinung, dass der Lippenkrebs als
Folge des stetigen Druckes, der bei Pfeifenrauchern
vom Mundstücke herrühren sollte, anzusprechen
sei. Man ist hiervon abgekommen : Der Lippenkrebs

hat seine Ursache in einer pathologischen
Wucherung der Zellen der Lippengewebe. Daher
findet man ihn auch bei Nichtrauchern. In gleicher
Weise spricht man nicht mehr vom „Schornsteinfegerkrebs".

Man ist jetzt anderer Meinung. Früher
allerdings glaubte man, dass der länger dauernde
Reiz, der vom Russe und der Kohle ausginge, diese
Krankheit hervorrufe. Nicht richtig! Die Krankheit

geht vom innern Zellgewebe aus : sie befällt
die Leute, die unglücklicherweise ein zur Wucherung
neigendes Gewebe besitzen. Tritt nun der Betreffende
in das Alter ein, wo die Gewebe Umbildungen und
Umformungen durchmachen, dann meldet sich bald
Krebs oder anderer bösartiger Auswuchs. Der äussere

Reiz spielt eine sehr nebensächliche Rolle
hierbei. So ist es Unsinn, anzunehmen, dass
Alkoholika mit der Zeit zu Krebs führen. Nachweislich
findet man unter Abstinenzlern mehr Krebskranke
als unter Alkoholikern. — Bis vor kurzem sprach
man von Blinddarmentzündung als einer Krankheit,

deren Ursachen recht mannigfaltiger Art sein
konnten. So beschuldigte man Emailsplitter, die in
den Blinddarmfortsatz gelangen sollten und dort
verheerende Entzündung hervorrufen. Man vergass
hierbei, dass der Splitter einen langen Weg durch
Speiseröhren und Magen durchzumachen hatte, bis
er in den Blinddarmfortsatz — nicht gelangte. Denn
die Oeffnung des Blinddarmfortsatzes ist so gering,
dass Fremdkörper gar nicht durchdringen können.
Was man mit den „Emailsplitlern" erreichte, war
eine Schädigung der Emailindustrie. Es kommen
dann andere Momente: Kirschkerne, Pflaumenkerne,
langdauernde Eisenbahnfahrten und endlich auch
Alkoholika. Alle diese Dinge wurden als Ursachen
der Blinddarmentzündung angegeben. Und tatsächlich

erzielte man mit dieser Angstmaclierei, dass
auch gesunde und kräftige Menschen sich ihres
Blinddarmfortsatzes zu entledigen suchten. Die

Operationen am Blinddarm wurden denn auch Mode
und — viele Spezialisten profitierten hierbei. Man
ist jetzt dahinter gekommen, dass diese Ursachen
teilweise Phantasiegebilde sind. Weder Alkohol noch
Fremdkörper, noch Emailsplitter verursachen die
Krankheit, sie entspringt aus den Geweben des
Erkrankten. Wer am Blinddarmfortsatz erkrankt, tut
gut, sich operieren zu lassen ; sein Gewebe neigt
zu der Entzündung. Daher weg mit dem Anhängsel!
Wer einmal am Blinddarm erkrankt ist. der kann
dann bald ein zweites und drittes Mal von der
Krankheit befallen werden, solange er nicht operiert
ist. Die Erfahrung lehrt, dass ein und derselbe
Mensch mehrere Male an Blinddarm erkrankt.
Solange er nicht operiert ist, trägt er sein krankes
Gewebe mit sich, das zu der Krankheit disponiert.
Nicht aber der, dessen Blinddarm immer gesund
und ohne irgend welche Störung sich verhielt. Hier
ist eine Operation überflüssig und ohne Wert. Alkohol,

Fremdkörper und Emailsplitter, Eisenbahnfahrten,

heisse Speisen usw. existieren als Ursachen
in Wirklichkeit nicht. Diese eben skizzierte
Ursachenkenntnis der Blinddarmentzündung geht aus
den Kreisen namhafter Chirurgen hervor.

Dr. M. Toronski.
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Verkehrswesen.

Wohlcn-Mcisterschwanden-Bahn. Der Krieg
hat auch auf dieses Unternehmen, das soeben den
Finanzausweis erbracht hat, einen nachteiligen Ein-
fluss geäussert. Wohl ist die Finanzierung
komplett, dagegen haben die Gemeinden gegenwärtig
Mühe, Gelder zu erhalten, um ihre Subventionen
leisten zu können. Immerhin hofft man, dass ein
Teil geleistet werden kann, damit die einheimische
Bevölkerung Beschäftigung finde und die Gemeinden
desto weniger in den Fall kommen, Armenunter-
slützung leisten zu müssen.

Betriebsergebnisse der S. B. Bi Die S. B. B.
beförderten im verflossenen Monat August insgesamt
5,429,000 Personen und 489,000 Gütertonnen, gegenüber

8,539,729 bezw. 1,177,082 im gleichen Monat des
Vorjahres. Die Transporleinnahmen im Monat
August betragen 10,011,000 Fr. oder 10,186,927 Fr.
weniger als im gleichen Monat des Vorjahres. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich auf 10,216,000 Fr.
oder 10,549,432 Fr- weniger als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Die Betriebsausgaben beziffern sich
auf 9,817,000 Fr. gegenüber 10,9%,442 Fr. im
Vorjahre. Der Ueberschuss der Betriebseinnahmen über
die Betriebsausgaben beträgt 399,000 oder 9,369,990 Fr.
weniger als im Monat August des Vorjahres,

• Vom 1. Januar bis Ende August 1914 wurden
befördert 59,625,789 Personen und 8,681,144
Gütertonnen, was gegenüber dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres bei den Personen ein Minus von 1,683,198,
bei den Güterlonnen ein Minus von 883,419 bedeutet.
Die Gesamteinnahmen belaufen sich in diesem Jahre
bis Ende August auf 128,115,769 Fr. oder 12,147,849 Fr.
weniger als im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Die gesamten Betriebsausgaben erreichten die Summe
von 89,337,044 Fr. oder 1,808,486 Fr. mehr als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Ueberschuss
der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
endlich beläuft sich auf 38,778,725 Fr. gegen 52,735,061
Franken im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Hotel Germania
' Mod. Neubau Hotel II.Ranges.
Zimmerv.Fr,2.50an. I. Müller.

BASEL, 1 Hotel iura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 120 Betten, v. Fr. 2.50 an.
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HÔTELIER
ayant des aptitudes pour l'enseignement est

demandé comme

Professeur interne
à l'Ecole Professionnelle Hôtelière à Cour-Lausanne,

pour les Cours supérieurs et l'Ecole Préparatoire.
On donnera la préférence au postulant ayant fait
des études supérieures commerciales ou gymnasiales.

Date d'entrée 15 Octobre 1914.

Adresser les offres en donnant tous les
renseignements possibles et références à M. Otto Egli,
Secrétaire de la Commission scolaire, Directeur du
Beau-Rivage-Palace à Ouchy.
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Folgende AuBstellungs- J
gegenstände in Gruppe g

20 (Hoohbau): •
1. Ein grosser Hotel« •kochherd für Hotel S

mit 120 — 200 Betten.
Abgeteilt für Vor- und
Nachsaison, eingerichtet

filr Heisswass'er-
anlago.

2. Ein Wftrmetisch
mit Tellerwiirmer, vom
Kochherd aus m. Heiss-
wasser geheizt.

3. Ein Plonge m.Heiss-
waBser geheizt.
Ein P r i v a t k o c h -herd, eingerichtet
in. Ileisswnsseranlage.

Diese Objekte sind solid
und sauber gebaut und
werden unter sehr gün-

1 stigen Bedingungen ver¬
kauft. (1427) S

Man wende sich an : *
Fr. Krebs & Sohn, •

Kochherdfabrik, 8
Oberhofen b. Thun. 8

•::

LONDRES tu OSTENDE-DOUVRES

Cinq des splendides steam, à
Turbines, de cette ligrne: 'La Princesse
Elisabeth', le .Jan Breydel', le 'Pieter De
Conlnk', 'Stad Antwerpen' et Ville de

Liège' détiennent le record de lavltesse
des paqnebots entre l'Angleterre et
le Continent. Les deux derniers sont
les premiers paquebots de la Manche
qni ont été mnnis du srstème
antiroulis Frahm- Télégr. Marconi et
service postal publics à bord.
Renseignements et guides gratuits : Agence
Etat Belge, Leimenstr.57, BAI«. (1001)

Chambre de Travail.
Bumu de placement gratuit.

Instituée par leg loig du
18 Oot. 1895 gt du 14 Oot. 1811

rut du Temple 10, Senàve.
Service spécial pour hôtels.

Déniions, restaurants, oafés.
Téléph. : hommes 3151, femmes
2831. (ll6)

DÉPOSE.

Neuchâtel Châtenay
Maison fondée an 1796

Marque des Hôtels de premier ordre.
Dépôt«: (600)

i Pari«: J. Werth, 11 Rae 4ee Petite Ohunpe.i Londres: Ehrmann Brothers, 43,44 & 47 Fissur) Squari, EC.

à New-Ysrk: Cneenéer Company 400-408 West SS1* Street.

MAISON FONDÉE EN 1811

— >

jfM SWISS CHAMPAGNE

ipl|P^ BOUVIER FRÈRES
NEUCHÂTEL

UM))

Hotel gesucht.
Junges im Hotelfach durchaus erfahrenes, tätiges

und energisches Ehepaar
sucht gut gehendes Hotel

(Jahresgeschäft) mit Restaurant

pacht- oder kaufsweise zu übernehmen
am liebsten in Luzern, St. Moritz, Montreux,
Lausanne, Basel oder Zürich. Zwischenhändler verbeten.

Gefl. Offerten unter Chiffre U 6357 Y an Haasen-
stein 41 Vogler, Bern. (1420)

o
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i,sjj
; Schweizerische Fischereigesellschaft „Nordsee";;

Basel, Streitgasse 11.

Billigste und vorteilhafteste Bezugsquelle m

frifdiE ïeefifdie |
täglich frische Zufuhr in eigenen M

- Telephon 323 Eisenbahn - KUhlwaggons. use) SI

B

Kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benutzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sich nur um eine
Gelegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
Zürich Basel

Llmmatquai 34 Aeschenvorstadt SO
Telephon Nr. 660 Telephon Nr. 2164

Der Unterzeichnete (1414)

offeriert: m
f.Tafe!zwetscligenà15-20 Cts. p.kg.

TafBlbirnea.. à 10-21

Tafeläpfel à 12-18

Versand von 10 kg. an.

G. Setz «Meyer
Dintikon (Aargau).

Für einen 13jährig. PflejJ-
knaben mit guten
Eigenschaften wird gegen
Entschädigung familiäre

Aufnahme gesucht.
Offerten unt. ChiffreZ.K.5985

an Rudolf Mosse, ZOrich. (U29)

tDeinkarten
n

AA
A

in moberner unb

gesd)madu7oller
Ausführung bei
zioilen Preisen

empfiehlt

Sdiroeiz. Derlags»
Druckerei 6. Böhm

Basel.



AufHebung des allgemeinen Rechtsstillstandes : <.<»

Beratung und Durchführung von Stundungen :: Sanierungen :: Liquidationen.
Telephon wo. sops. Allgemeine Treuhand- und Revisions-Gesellschaft, Basel. Ga,beraa"e Wo-30-

Lieferanten von Getränken

Bierbrauerei
0 FALKEN 0
Schaffhausen.

Wir empfehlen unsere, nach
Münchner- und Pilsner - Art
gebrauten dunklen und hellen
Biere in Fässern und in Flaschen.

1 HUGH, Heinhandlung

ALTDORF (Uri).
Spezialhaus für ff. Piemonteser-Tafel-
weine, Asti, Brachetto, Nebiolo, Chianti.

Eberhard & Cie.
Weinhandlung, Neuenstadt

empfehlen ihre Spezialitäten in prima
Neuenburger- (Cave de l'Hôpital Pour-
talès) und Waadtländerweinen, sowie

alle französischen Rotweine. 203
Bern 1914: Coldene Medaille.

bENDI & Gie.
St. Gallen und Chur.
Feinste Veltliner Weine

alte Sassella
Tirol Spezial Weine

Lagrein Kretzer, St. Magdalener.

n.Rutishauler&D1
A.-G.

Sdiefzingen
Spezialitäten in Ostschweizer¬

und Tirolerweinen
aus bevorzugten Lagen

ff. Flaschenweine

NOBLESSE i
der beste Wermouth-Wein.
Ciravegna & Co., Turin und Genf.

IDeinhandlung
Bruchner & D?
Nachfolger v. Jacques Z'Berg.

Gegründet 1848.

Basel, Güterstrasse 206
Lager in couranten und feinen
Weinen, Liqueurs und Essig.

Engadiner IVA Liqueure
Original von S. Bernhard, Samaden (Engadin).

Gegründet 1860.

Anerkannt feinste Tafelllqueure.

Gebrüder Fehr
Schaffhausen.
Goldene Medaille
der Landesausstellung

Bern fiir die
Flaschenweine der
eigenen Rebberge
im Fischerhäuserberg

und der Rheinhalde.

(210)

Franz Nüller & Cie.
Weinhandlung, Schaffhausen
empfehlen Schaffhauser- und fremde

Weine in nur prima Qualitäten.
Spez. : Herrenberger Eigengewächs.

V.Haller Söhne
BASEL

empfehlen Waadtllnder-, Walliser-,
Markgrlflsr-, Elslsser- ate. Waina.

K. Frey, Schaffhausen
offeriert ff. Ostschweizer- und
Tirolerweine. Eigengewächs:

Rheinhaider und Hallauer.

M. Christoffel, Chur

la. Veltliner Weine
Diplom I. Klasse. Gold. Medaille 1913

Aktiengesellschaft der Maschinenfabriken

ESCHER wr»£
M® &. Ravensburg

Eis-, KUhl- und
Gefrieranlagen

für innere, besonders Magen-, Darm- und Stoffwechsel-
Krankheiten, Leiter u. Besitzer eines Sanatoriums
(langjährige Erfahrung in diätetischer Küche), mit
wissenschaftlichem Namen und erstklassigen Beziehungen in
Deutschland, sucht für den Winter

in erstklassigem Kurort. Verbindung erwünscht mit
ersten Hotels, besonders St. Moritz, Pontresina oder
Montreux. Offerten unter Z. Z. 5825 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich. (1103) Mg.

Porzellanfabrik
Traureuth H.5.

e.S««
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Liefer, d. größt. Werften n. Schiffahrts-Ges. d. Welt. ~

Küffßß undTßß"
Einkäufe erfordern die besondere Äuf-
:: :: merksamkeit des Hoteliers. :: ::

Erste Marken
bezieht man anerkanntermassen von
mir, wofür zahlreiche Anerkennungen
von Hoteliers und Privaten-vorliegen.

Ohne Zwischenhandel
erhalte ich diese von den eigenen
PlantagenmeinerFamilie aus den
Shevoroy-Hills, Madras Presidency

daher

vorteilhaftester Bezug.
Jeder Hotelier der bei mir kauft, profitiert

in doppelter Beziehung : Er spart
Geld und befriedigt seine Gäste!

L. E. Brunner-Short
Küsnacht -Zürich.

En gros Eigene Rösterei. En détail
(1204)

INENTAI. EDITION
Gives oll the News Many Hours in Adranoe of any
other English Journal circulating on the Continent.

Head Office: 36, Rue du Sentier, PARIS.

Junger Direktor
sehr gut präsentierend, energisoh und tüchtig, gegenwärtig

in Stellung in bestbekanntem Saisongeschäft,
sucht Jahresstelle in Hotel I. Ranges, In- oder
Ausland. Prima Referenzen. Bescheidene Ansprüche.
Spätere Beteiligung oder Uebernahme nicht
ausgeschlossen. — Offerten erbeten unter G 4764 an
Haaaenstein & Vogler, Zürich. (1419)

M Suisse de

IIS n

s à VEVEY.
5
o Conditions avantageuses pour four-
nnitures de boîtes et de papier pour
o water-closets. Papier de toute
"Irequai., très solide et de grand for-
£ mat. Par l'emploi de ces appareils, on
2 évite le gaspillage et l'humidité dn
2 papier, auquel ou conserve toute
«sa propreté. 41300)

Pochette« hygiéniques di 60 Serniettei,
rieemniandées aui militaires, touristes, etc.

La plus ancienne maison pour
ces fournitures en Suisse.

Erklärung.
Wir erklären hiemit:

1. da88 wir die vorübergehend notwendig gewesene Barbezahlungsbe¬
dingung schon seit dem 24. August wieder aufgehoben haben und
seither zu gewohnten Konditionen liefern;

2. dass wir nie an eine kriegführende Grossmacht Offerten gestellt
oder Lieferungen gemacht haben.

Seon, den 12. September 1914. <uî3>

Conservenfabrik Seethal A. G., Seon (Aargau)
Schweiz. Landesausstellung Bern: Grosser Ausstellungspreis (HöchsteAuszeichnung)

to

im HM

Es ist ein kleines Quantum

Würfelzucker
eingegangen. Da es nioht
möglich ist, den Zucker
jetzt in der Ubliohen
hygienischen Verpackung
zu liefern, so steht er den
bisherigen Abnehmern
von PROPRA-Zuoker,
solange Vorrat reioht,
unverpackt zur Verfügung.

Es ist die gleiche Qualität

wie der hygienisch
verpackte Zucker, erhältlich

in Kisten von 50 kg.
(Fabrikpaokung) gegen
Nachnahme. (1431)

Max Dalang, Zürich
CulmannBtrasse 33.

PROPRA

»Vsw -Sa. ' 25 Ppais-Nledalllen!
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emper idem
Anerkannt bester

Bitterlikör der Welt.
Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma-

H. ÏJNDERBERG-ALBRECHT
Hoflieferant Sr. Maj. d. Deutschen Kaisers, Königs v. Preußen.

Kammerlieferant Sr. Maj. d. Kaisers v. Oesterreich» Königs v. Ungarn, etc.

RHEINBERG (Rheinland)

Gegr. 1846.
/fan verlange In Delikateß-Geschäften, Restaurants, Calés etc. ausdrücklich:

Underberg-Boonekamp.
Generalvertreter für die Schweiz! FRITZ SIMON, BERN, Effingerstrasse 69.
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in Hotels, Pensionen oder Kuranstalten besorgt,
inseriert mit Erfolg
in der in Basel er-
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Hotel-Wäschereien
in jeder Grösse und Betriebsart.

Neuzeitliche Ausführung
Hohe Ersparnisse

Billige Anschaffung. (9is

Maschinenfabrik A. Michaelis, München H.25.

Filialbureau für die Schweiz:

Ingenieur L. Guertler, Bern
Florastrasse No. 20. :

Act.-Ges.

Ofenfabrik -S31

der

Sursee.

HT" Wir bitten um
Beachtung unserer
Fabrikate an der
Landesausstellung

in Bern.

Ein Hotelherd von
uns ist im Hauptrestaurant

Studerstein
in der Landesausstellung

in Betrieb.
096)

Neues Rosalsch-Hotel, St. Moritz, e Confiserie, Tea room.

A.-G. Möbelfabrik
Rorgett-Glarus in Rorgen.

Telephon le. 10 - Telegr. ; Stuhlfabrik Horgen

Erzaugnisse :

Mobiliar in gesägtem sowie in
massiv gebogenem Holz (sog.
Wienermöbel) für Innenräume,
Restaurants, Uafés, Confiserien,
Vestibules, Gärten, Speisesäle,
Theater, Konzertsäle, u. Kine-

matographen. (761)

Qrüssta Leistungsfähigkeit.
Konkurrenzpreise.

Feinste Referenzen zu Diensten.

Lieferantin des Mobiliars für
Speisesaal und Restaurant dee

„Hospee 1914".
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Caisse fédérale de prêts.

La création d'une caisse fédérale de prêts
est une des mesures les plus sages qu'aura
prise notre Gouvernement pendant l'époque
troublée que nous traversons. Pour beaucoup
de commerçants et d'industriels c'est une
planche de salut posée au travers de l'abîme
de la banqueroute. Celle création va
permettre à tous, dans une mesure malheureusement

encore trop restreinte, de l'aire lace a
leurs engagements. Elle redonnera un peu de
mouvement à notre vie économique presque
tarie dans sa source par le manque absolu de
crédit et l'impossibilité de négocier des
valeurs quelconques. Le commerce reprendra
dès que le public aura l'assurance — qui lui
manquait jusqu'ici — de pouvoir disposer de

son avoir en banque. La plupart des fabriques
se rouvriront, quoique probablement avec un
personnel restreint. Les petits rentiers sortiront

de leurs cachettes les louis d'or mis en
réserve. Les âmes bonnes et les bonnes âmes
qui sagement avaient mis leur personnel
devant ce cruel dilemne: partir ou travailler
sans être payé, retourneront aux antiques et
sains principes qui commandent de ne jamais
profiler de son prochain d'une manière trop
criante, crainte de révolte. Le peuple pourra
faire quelques petits achats pour l'hiver et
les braves soldats là-bas sur la frontière en
profileront les tout premiers. Ils n'auront en
tout cas plus le souci de devoir sans cesse
songer combien l'argent péniblement économisé

est dur à retrouver en temps de guerre.
On peut le dire sans craindre d'être démenti:
le Conseil fédéral, par sa décision de créer
une caisse nationale de prêts, a presque doublé
la valeur de l'armée suisse. En effet, le fait de
voir la Confédération prêter si généreusement
sa bourse à chacun, redonne à tous de la
confiance. On est plein d'espoir maintenant de
revoir intactes un jour ou l'autre, après la
guerre, les petites économies. El cette pensée
l'ail toujours plaisir; elle double le courage.

Le Conseil fédéral a donc décidé, en date
du 9 septembre courant, de tâcher de ranimer
un peu notre peuple en lui avançant des
fonds, contre garantie bien entendu.

Voici le texte de son arrêté qui ne
manquera pas d'intéresser au plus haut degré nos
honorables lecteurs:

Caisse de prêts de la Confédération suisse.

En date du 9 septembre ert., le Conseil fédéral

a pris l'arrêté suivant:
Art. 1. La Confédération institue sons le 110111

de Caisse de prêts de la Confédération suisse —
Darlehenskasse der schweizerischen Eidgenosscn-
seliafl -~ (lassa di prestiti délia Confcderazione
soizzera — un établissement de crédit destiné à
accorder des prêts sur gage aux personnes et aux
raisons de commerce domiciliées en Suisse.

La Caisse de prêts de la Confédération suisse
a une personnalité juridique propre.

Art. 2. La Caisse de prêts de la Confédération
suisse a son siège au domicile de la direction générale

de la Banque nationale suisse à Zurich et elle
établit des comptoirs à toutes les succursales de
la Banque nationale suisse.

Art. il. La Confédération suisse est tenue de
tous les engagements de la Caisse de prêts.

Art. 4. La Caisse de prêts est autorisée à se
procurer les capitaux d'exploitation nécessaires
Par l'émission de bons de la Caisse de prêts.

Ces bons sont de et ils ont cours
légal. En conséquence, tout paiement fait au
moyen de ces bons a force libératoire dans le pays.

La Caisse de prêts de la Confédération suisse
et la Confédération elle-même sont dispensées
jusqu'à nouvel avis de rembourser les bons de la
Caisse de prêts en monnaie métallique ou en billets
de banque.

Les bons de la Caisse de prêts sont, comme
couverture des billets de banque, assimilés aux
lettres de change, chèques, obligations et bons du
trésor, au sens de l'article 20 de la loi fédérale
sur la Banque nationale suisse, modifié par la loi
fédérale du 24 juin 1911.

Le Conseil fédéral fixe chaque fois, sur la
proposition de la direction générale de la Banque
nationale suisse, le montant maximum de l'émission.

La circulation totale des bons de la Caisse de
prêts ne tient, en tant qu'elle n'est pas couverte
par une encaisse, dépasser la somme des créances
sur gage de la Caisse de prêts.

Art. à. Les bons de la Caisse de prêts portent
la signature du chef du Département fédéral des
linances et du directeur du service fédéral de
caisse et de comptabilité. Ce dernier signe pour la
Cuisse d'Etat fédérale.

La contortion, le retrait et la destruction des
bons out lieu sous le contrôle du Département
fédéral des finances.

Lu contretayon et ta falsification de bons de
la Caisse de prêts seront punies conformément aux
dispositions pénales des articles «6 à 74 de la loi
fédérale du (i octobre 19(10 sur la Banque nationale
suisse.

Art. G. La Caisse consent des prêts contre
billets de change de 1 à mois d'échéance garantis
par nantissement des valeurs suivantes:
a)' Obligations de la Confédération, des chemins

de fer fédéraux, des chemins de fer nationalisés.
des cantons et communes suisses, jusqu'à

concurrence de 80% du cours du jour.

b) Obligations et lettres de gage de banques
suisses, de chemins de fer et d'entreprises
industrielles, en tant qu'elles sont publiquement
cotées, jusqu'à concurrence de 70% du cours
du jour.

c) Obligations de caisse et carnets d'épargne de
banques suisses et de caisses d'épargne jusqu'à
concurrence de 70% du montant nominal.

d) Cédilles hypothécaires, lettres de rente et cré¬
ances hypothécaires en tant qu'elles offrent
toute sûreté, jusqu'à concurrence de 00% du
capital.

e) Actions cotées publiquement en Suisse, jusqu'à
concurrence de 50% du cours du jour, en aucun
cas pour un chiffre plus élevé que le montant
nominal.

1) Obligations publiquement cotées d'Etals étran¬
gers, de communes, de chemins de fer et
d'entreprises industrielles solides jusqu'à
concurrence de 50% du cours du jour,

g) Matières premières et produits bruts, qui ne
sont pas susceptibles d'altération, jusqu'à
concurrence de 50% de la valeur courante
déterminée par une évaluation faite avec soin; les
matières premières et produits bruts sujets à
de grandes fluctuations de prix ne sont acceptés

en nantissement que si une tierce personne
ou raison de commerce se porte solidairement
garante du prêt.
Lorsqu'aucun cours n'est noté pour les valeurs

offertes en nantissement, le cours du jour est fixé
suivant des instructions uniformes de l'administration

centrale de la Caisse de prêts.
C'est à l'administration de la Caisse de prêts

qu'il appartient de prononcer sur l'acceptation des'
valeurs offertes en nantissement; elle n'est pas
tenue d'indiquer les motifs de refus.

Art. 7. Les titres doivent être remis à la Caisse
de prêts accompagnés d'un acte spécial de
nantissement.

Les litres à ordre doivent être munis d'un
endossement en blanc, les litres nominatifs d'une
cession en blanc de l'emprunteur.

Les matières premières et les produits bruts ne
sont acceptés en nantissement que s'ils sont
déposés dans un entrepôt public, ou si le transfert
de possession a eu lieu d'une manière non
équivoque.

Art. 8. Les valeurs remises en nantissement
garantissent à la Caisse de prêts le remboursement
du capital prêté, ainsi que le paiement des intérêts
et des frais.

Si la Caisse de prêts estime que la valeur des
gages esl tombée au-dessous du montant exigé
pour le prêt, le débiteur est tenu, sur invitation
préalable par lettre chargée, ou d'augmenter la
garantie ou de rembourser une somme correspondante.

Si le débiteur ne donne pas suite à celle
invitation, ou s'il est en retard dans le remboursement
du prêt, la caisse est autorisée, après avertissement
infructueux et menace de vente, à déclarer la
créance échue, à réaliser les gages de la manière
qu'elle juge convenable et à se couvrir avec le
produit de la vente.

Même lorsque le débiteur est déclaré en faillite,
la Caisse de prêts est autorisée à procéder à la
vente extra judiciaire du gage conformément à la
disposition de l'alinéa précédent.

La Caisse de prêts ne peut acquérir elle-même
le gage que dans une mise aux enchères publique.

Art. 9. Le taux de l'intérêt pour les prêts
consentis doit être, dans la règle, le même que le taux
de l'intérêt des avances sur nantissement de la
Banque nationale suisse et il doit être publié
chaque fois.

Art. 10. La direction générale de la Banque
nationale suisse dirige et administre la Caisse de
prêts avec le concours des directions locales de
ses succursales.

La direction de la Banque nationale suisse est
chargée de la direction générale et de l'administration

centrale de la Caisse de prêts.
Pour les comptoirs de la Caisse de prêts, il est

formé des comités spéciaux, composés chacun d'un
membre de la direction locale de la Banque
nationale suisse connue président et de trois à cinq
membres nommés par le Conseil fédéral sur
proposition faite par la direction générale de la
Banque nationale et qui ne lie pas le Conseil
fédéral.

La Caisse de prêts est obligée par la signature
collective des membres de la direction et du secrétaire

général de la Banque nationale suisse qui
signent à deux au nom de la Caisse de prêts de la
Confédération suisse.

La direction générale désignera les autres
fonctionnaires qui sont autorisés à signer collectivement

au nom de la Caisse de prêts.

Art. 11. Les affaires et valeurs de la Caisse de
prêts de la Confédération suisse doivent être
séparées de celles de la Banque nationale suisse.

Art. 12. Les comités prononcent sur les
demandes de prêts formulées par une seule
personne ou maison et ne dépassant pas fr. 50,000.

Le président a dans chaque cas particulier le
droit de veto contre les décisions prises; dans ce
cas. comme dans celui d'autres divergences d'opinion

entre le comité et le président, c'est l'administration

centrale qui décide en dernière instance.
Les demandes de prêts qui dépassent le montant

de fr. 50,000 doivent être soumises à la
décision de l'administration centrale avec le préavis
du comité.

Art. 13. Tous les bénéfices réalisés par la
Caisse de prêts, déduction faite des frais d'administration

mis en compte par la Banque nationale
suisse et des indemnités à fixer par le Conseil fédéral

pour les membres du comité, sont dévolus à la
Caisse fédérale.

La reddition des comptes aura lieu conformément

aux principes fixés par le code des obligations:

le premier exercice financier sera clôturé le
30 juin 1915.

Le bénéfice annuel sera porté à compte
nouveau jusqu'à la liquidation complète de la Caisse
de prêts.

11 appartient au Conseil fédéral d'approuver
les comptes dressés par l'administration centrale
et d'en donner décharge à cette administration.

Art. 14. Dès que la reprise normale des affaires
permettra de se passer de la Caisse de prêts, le
Conseil fédéral en décidera la liquidation, sur la
proposition de la direction générale de la Banque
nationale suisse.

Il édictera les dispositions de détail pour retirer
rapidement de la circulation les bons de caisse.

La contre-valeur des bons de caisse qui
n'auraient pas été présentés au remboursement sera
déposée à la Caisse fédérale à Berne, durant dix
ans, pour être affectée aux remboursements
tardifs. Ce délai écoulé, les sommes non encaissées
par les ayants-droit seront versées au fonds suisse
des invalides.

Art. 15. Les billets de change souscrits à l'ordre
de la Caisse de prêts, ainsi que les documents qui
émanent de celle-ci, notamment les quittances
qu'elle délivre, sont exonérés des droits de timbre
cantonaux.

Art. 16. Le présent arrêté entre en vigueur le
9 septembre 1914; la Caisse de prêts commencera
son service te 21 septembre 1914.

A partir du 21 septembre courant chacun
pourra donc remplir son portefeuille des
petits bons de caisse si commodes, que l'on
voudrait bien ne pas voir disparaître avec la
guerre. Ces petites coupures de vingt et de
cinq francs ont gagné les sympathies du
publie, si ce n'est celle des accapareurs d'écus.

Pour les obtenir, ces bons, il faut s'en
tenir à ce qu'indique l'article 6 de l'arrêté.
C'est.chose toute simple pour qui possède une
malle pleine ou une pleine malle, comme vous
voudrez, de valeurs telles que celles qui sont
énumérées sous lettres a à /, moins simple
mais faisable quand même pour qui ne
possède que des matières premières et des
produits bruts n'étant pas susceptibles d'altération.

Tous ceux-là — heureux privilégiés —
peuvent obtenir les bons sauveurs qui leur
permettront de remettre leur banque à flot et
d'affronter l'horrible tempête qui obscurcit
présentement notre horizon.

Mais les autres! les hôteliers par exemple!
Pauvres diables pour la plupart dont tout
l'avoir consiste en immeubles alourdis
d'hypothèques, en provisions de bouche, de cave;
en ameublements coûteux! Quel sort va être

jlc leur? Va-t-on les laisser sombrer parmi les
écueils comme des parias? les oublier dans la
tourmente? ne pas leur tendre la perche se-
courable, à eux qui pourtant, depuis plusieurs
années, font tous leurs efforts pour résister à
la concurrence, aux ruineux effets de saisons
déplorables, à l'acerbe campagne de discrédit
injustement menée contre eux?

Nous ne le croyons pas. Nous avons
confiance dans le bon sens des hommes qui, en
ce moment, ont le sort de la Suisse entre leurs
mains. Plus que n'importe qui, ils connaissent
les besoins actuels de l'industrie hôtelière;
bien informés, ils savent tous les services que
cette industrie rend et pourra rendre encore
au pays. Ils doivent certainement avoir à

cœur de la bien protéger. Et quelles que soient
les mesures qu'ils jugeront bon de prendre,
nous pouvons être certains que compte sera
tenu de nos intérêts.

Dr Ali Boron.

>î
Ecole professionnelle hôtelière

de Cour-Lausanne.

La grave crise économique que la guerre
européenne a fait naître non seulement dans
l'industrie hôtelière, niais aussi dans la
plupart des autres industries, nous force à
reconnaître que, plus encore maintenant que
dans le passé, il importe de travailler au
développement de notre profession par une
minutieuse préparation professionnelle. La
guerre actuelle va faire subir à l'hôtellerie
suisse d'énormes pertes. Pour un temps
impossible à calculer, tout trafic est arrêté. C'est
un fait avec lequel il faut compter. Non pas
qu'il faille abandonner toute espérance. Pour
notre pays, l'hôtellerie restera demain aussi
un des principaux facteurs de la prospérité
nationale, une des meilleures sources de
revenu. La position honorable qu'a toujours
su prendre la Suisse aux époques de troubles
politiques entre états voisins et qu'aujourd'hui
encore elle s'efforce de prendre, ne peut que
faire bonne impression sur les nations étrangères.

La Suisse avec ses beautés naturelles,
ses sources thermales, l'air rajeunissant de ses
montagnes sera toujours pour le voyageur un
des grands centres d'attraction. Nous
pouvons aussi avoir toute confiance en la mûre
expérience des dirigeants de la Société suisse
des Hôteliers, des Sociétés de développement,
des Chemins de fer fédéraux et autres
compagnies de transport. Leurs communs efforts
pour améliorer la situation générale dans la
mesure du possible nous sont un garant de
succès. Dans l'étal de dépression présent tous

s'armeront d'une nouvelle force morale pour
tâcher de conserver à notre pays son importance

économique. Que chaque hôtelier
individuellement mette aussi le temps à profil
pour augmenter ses connaissances générales
et" professionnelles. Les grands bouleversements

politiques ont toujours exercé une
puissante influence sur la vie intellectuelle des
peuples. Puissent les événements qui suivront
l'actuelle période guerrière amener un
nouveau développement de l'esprit humain, une
culture plus intensive des biens idéaux, un
amour plus sincère de la paix! Les perles
matérielles présentes trouveront alors leur
contre-valeur.

OUVERTURE DES COURS
(voir l'annonce).

Le 15 octobre marquera la 22mo année
d'existence de notre école professionnelle. A
cette même date commenceront les cours
suivants:

1° Un cours professionnel d'une durée de
huit mois: Préparation générale à l'industrie
hôtelière. Ce cours est destiné à des jeunes
gens de 16 à 18 ans qui doivent demeurer
à l'institut. L'enseignement comprend les
branches suivantes: français, allemand,
anglais, italien, arithmétique, comptabilité simple
et en partie double, service d'exploitation,
connaissances des marchandises, leçons de
service, géographie des voies de communication,
instruction civique, leçons de maintien et de
bonne tenue; calligraphie, dactylographie et

sténographie.
2° Un cours de cuisine d'une durée de trois

mois et demi avec le programme suivant:
études pratiques sur l'art culinaire et sur les
règles fondamentales de l'alimentation;
connaissance des menus; étude sur la façon de
calculer le prix de revient et d'établir les prix
de vente; sur l'art de garnir les plats; sur la
connaissance et le contrôle des marchandises;
sur l'aménagement de la cuisine moderne et
son entretien; sur le personnel de cuisine et la
répartition du travail.

3° Un cours professionnel supérieur d'une
durée de six mois. Ce cours nouvellement
créé est réservé pour les hôteliers et les
employés supérieurs ayant déjà de bonnes
connaissances pratiques. Il a pour but de leur
faciliter l'acquisition de connaissances
théoriques qui leur permettront d'aspirer aux
postes supérieurs. Minimum d'âge: 22 ans.

Branches enseignées: Exploitation d'un
hôtel; construction et aménagement d'hôtels;
installations techniques; jurisprudence du
point de vue spécial de l'hôtellerie; comptabilité;

correspondance dans les quatre langues:
connaissance des marchandises: connaissance
de la cave et des vins; le service; la géographie
des voies de communication et l'hygiène.
L'enseignement n'est donné que par des
professeurs possédant les connaissances
techniques et académiques nécessaires.

Chinesisches.
Ueber die Nahrung der Chinesen herrschen hei

uns noch vielfach falsche Vorstellungen. Man darf
sich nicht einbilden, dass die Chinesen a u s-
s chl i es s lieh, oder doch mit Vorliebe Raiten,
Mäuse und Regenwürmer verspeisen. Der Chinese
ist ein geborener Koch und würde er zur
Zubereitung der Speisen nicht so viel ranziges Oel, ja
sogar Ricinusöl verwenden, so könnte man die
chinesische Küche nicht nur für sehr abwechslungsreich,

sondern vielleicht sogar für schmackhaft
erklären — natürlich mit gewissen Einschränkungen.

Das Hauptgericht bildet stets, selbst bei dem
grössten Bankett, der Reis. Fleisch und Fisch
werden nur als Beilage zum Gemüse betrachtet,
während dieses ebenfalls als Hauptgericht
aufgetragen wird. Der Chinese isst sozusagen alles was
grün ist, alle unsere Feldfrüchte, wie Kartoffel,
Kohl, Salat, Bohnen, Erbsen, selbst Knoblauch,
dann auch unzählige Wasserpflanzen,Blätter,Wurzeln
und Stengel, junge Bambussprossen, selbst frisches
Seegras. — Nicht so ganz reichhaltig ist die Liste
der Fleischspeisen. Rinder werden fast gar nicht
geschlachtet, sondern nur als Lasttiere gezüchtet. Die
vielen im Lande lebenden Buddhisten sehen das
Fleischessen für zu sinnlich, und insbesondere
das Rindfleischessen für undankbar an, gegen die
guten Dienste, welche Büffel und Ochsen in der
Landwirtschaft leisten. Bei Ueberschwemmungen
z. B. wird geradezu verboten. Rinder zu schlachten,
um die Götter wieder zu versöhnen. Auch Ziegen-
und Hammelfleisch wird, ausser von den im Lande
lebenden mohammedanischen Chinesen, nicht
gegessen ; dagegen wird Kamel- und Pferde-Fleisch
schon häufiger zum Kochen verwendet. Die Na-
tional-Fleischspeise bildet aber das Schweinefleisch,
und so arm kann ein Chinese fast nicht sein, dass
er sich nicht ein Schwein hielte. Ja, in vielen
chinesischen Provinzen versteht man unter «Fleisch"
überhaupt nur Schweinefleisch. Neben Enten und
Gänsen, die in China fast nur künstlich ausgebrütet
und massenhaft gegessen werden, bilden junge, fette
Katzen und mit Reis gemästete kleine Möpse, die
von wandernden Händlern in ihren an Bambusstangen

aufgehängten Holzkäfigen feilgeboten werden.

ein beliebtes Gericht. Diese Möpse werden,



wie bei uns die Strassburger Gänse, eigens gezüchtet
und sind eine gesuchte Delikatesse- Zwar gibt es,
namentlich in den Armenvierteln, Hunde- und
Katzen-Restaurants, aber die dort verwendeten
Hunde sind so gewöhnlicher Art, dass sie
hauptsächlich nur den Aermsten zur Nahrung dienen.

Ueber der Eingangstür derartiger Restaurants
hängt gewöhnlich eine Anzahl geschlachteter Tiere,
neben ganzen Strängen getrockneter oder geräucherter

fetter Ratten- Die wohlhabenden Söhne des
himmlischen Reiches verschmähen aber, ebenso wie
die Europäer, die Rattenbraten, welche sie den
Armen überlassen, sind aber z. B. einem „Hundekopf
à la vinaigrette", oder einer „Hundesehnauz-Suppe"
durchaus nicht abhold. Andere Geflügel, wie
Rebhühner, Wachteln. Schnepfen, Wildenten etc.
kommen in den Ebenen China's massenhaft vor
und werden eifrigst gejagt. Besonders beliebt
sind — wie bekannt — Schwalbennester, die im
Innern des Landes 50—100 Franken per Kilo kosten,
und die hauptsächlich aus Aberglauben gegessen
werden, denn das Nest, das nicht grösser ist, als
eine kleine Damenhand, besteht grösstenteils aus
Seegrasfasern, Federn und dem weisslich
durchscheinenden Speichel der Schwalben.

Die verschiedensten Arten Schlangen, namentlich

Wasserschlangen, werden zu Suppen gekocht.
Haifischilossen bilden eine besondere Delikatesse
und Frosch-Schenkel werden gern gegessen.
Originell ist die Art, wie die Frösche gefangen werden.
Der Chinese bindet ein kleines Fröschlein an eine
zarte Leine und wirft dann die Angelschnur in das
saftige Gras der Reispflanzung, dem Lieblings-Aufenthalt

der alten feltgemästeten Frösche. Sieht nun
solch' alter Quack-Quack den Köderfrosch, so
beeilt er sich, ihn zu verschlucken. Nun zieht der
Angler die Leine an, fasst den alten Frosch mit der
einen Hand und die Leine mit der anderen und
zieht nun das kleine Tierchen dem anderen wieder
langsam aus dem Magen heraus. Auf diese Art
werden mil einem Köder in kürzester Zeil viele
Frösche gefangen.

Noch Einiges über chinesische Sitten bei Tische.

Die Männer essen bedeckten Hauptes und
bemühen sich — wenn sie wohlerzogen sind — die
Arbeit des Kauens, Verschluckens und Verdauens
der Speise mit möglichst grossem Geräusch
auszuführen. Das Schmatzen der Lippen, Zähneknirschen,
Zungenschnalzen, lautes gedehntes Aufstossen beim
Essen, das ist die Hochflut der Höflichkeit gegen
den Gastgeber, der sich lächelnd und hocherfreut
gegen seine Gäste verneigt, wenn ein besonders
lautes Aufstossen seinen Dank herausfordert. Wegen
der unvollkommenen Tafelinslrumente in China
erscheinen alle Gerichte in bereits zerkleinerter
Form auf dem Tische, das Fleisch in Würfeln und
ohne Knochen, die Früchte zerschnitten, das
Gemüse in kleinen Häufchen. Man speist nicht mit
Messer und Gabel, sondern bedient sich, wie
bekannt, der Ess-Stäbchen, mit denen die Bewohner
des Reiches der Mitte äusserst geschickt umzugehen
verstehen, jedoch werden mit den Stäbchen nur

Obiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.

Pf Les lettres chiffrées des

bureaux de placement ne sont pas
acceptées.

FQr Inierate Mitglieder Nlchtmitglieder
bis ZU 8 Zeilen 8p«»»» «tri UM Untar Chiffra

werden berechnet Nmiiatt Mratn Sahwaii Atui«»4

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 1.— Fr. &50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2.— 2.50 „ 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit Je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen iOr Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nlchtmitglleder Inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Conducteur gesucht in Haus mittlerer Grösse in Lausanne
per 1. Oktober. Nur gut empfohlene Bewerber und solche,

die sieh event, vorstellen können, wollen Offerten einreichen.
Chiffre 1639

StEllengEsuchE 'Demandes de places

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen). Fr. 2.— Fr. 150
Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1A0
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind In

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Znhluntfsatatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbnreau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen 1st die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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Buchhalterin, zuverlässig und tüchtig in allen Bureauarbeiten,

Korrespondenz und amerik. Buchhaltung,
Engagement.

wünscht passendes
Chiffre 722

Bureau. Bündner, mit besten Referenzen, 4 Sprachen, kauf¬
männische, allgemeine und Fachbildung, sucht entsprechende

Stellung im Hotelwesen. Allenfalls auch andere Beschäftigung.
Chiffre 701

Bureauvolontär. Schweizer, 8 Jahre im Hotelfach tätig,
der 3 Hauptsprachen In Wort und Schrift mächtig, sucht in

Hotel I. Ranges Bureaurolontärstelle. Eintritt nach Belieben.
Offerten an R. Fürst, Seestrasse, Zürich. 209 (1430)

Bureauvolontärin. Junge, gebildete Tochter, der 3 Haupt¬
sprachen mächtig, welche auch die Maschinenschrift und den

Saalservice kennt, sucht Stelle als Bureauvolontärin. auf Herbstoder
Wintersaison. Offerten unter Chiffre Lc 6164 0 an Haasen-

stein & Vogler, Basel. 57

Bureauvolontärin. Tochter, bilanzfähige Buchhalterin,
deutsch, französisch und englisch sprechend, bis anhin inkaufin. Bureau tätig und mit sämtl. Arbeiten vertraut (Maschinenschreiben),

sucht entsprechende Stelle in Hotel per sofort oder
Wintersaison. Auch bewandert im Saalservice. Offerten an Fränlein
Louise Künzler, Lindenhöfli, Herisau. 210

Chef de réception - directeur, Suisse, présentant bien,connaissant les 4 langues et l'hôtel en générai, cherche poste.
Chiffre 730

Chef de réception-Direktor» Schweizer, 32 Jahre, mili¬
tärfrei, 4 Uauptsprachen, seriöser und zuverlässiger

Fachmann, mit nur prima Referenzen erstkl. Häuser, sucht Winteroder
Jahresstelle. Eintritt event, sofort. Chiffre 616

Directeur. Hôtelier Suisse, 30 ans, 6 langues, grande expé¬
rience dans toutes les branches d'hôtel, libéré du service

militaire, ayant perdu position par suite de la fermeture de
rétablissement en France, cherche engagement pour de suite ou à
convenir. Suisse ou étranger. Meilleures références. Chiffre 724

Secrétaire - caissier, Suisse français, 27 ans, marié, con¬
naissant les 4 langues principales, cherche place en Suisse ou

à l'étranger. S'adresser : Stucki, 7, Avenue de la Harpe,
Lausanne. 717

feste Speisen, wie die Fleischwürfel, zum Munde
geführt. Beim Essen von Reis oder Gemüse etc.
setzt man den Rand der Schale an den Mund und
schiebt den Inhalt derselben mittels !der Stäbchen
langsam auf die Zunge. Zwischen den einzelnen
Gängen werden Schalen mit Wasser und Handtücher
gereicht, damit die Gäste Hände und Gesieht reinigen.
Je mehr sich ein Gast „volladet", desto ehrender
für den Gastgeber, welcher seinerseits nicht aufhört,
seine Gäste immer wieder auf's Neue zu nötigen,
ja sogar zu zwingen- — Eine Tasse Tee beschliesst
jede Mahlzeit. II. Helme.
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(Nachdruck verboten.)

Taette,
die Gesundheitsmilch der Skandinavier.

Legendenreich ist der Ursprung dieser Sauermilch,

was für ihr hohes Alter spricht. Viele
abergläubische Ueberlieferungen in bezug auf Herstellung

sind im Umlauf. Am verbreitetsten ist die
Ansicht, die Dr. Sopp, der in Skandinavien beste
Kenner der Sauermilcharten, in Südnorwegen
angetroffen hat. Danach soll Taette entstehen, wenn
man die milchgebenden Tiere mit einer bestimmten
Grasart füttert. Andere Sagen erzählen, dass diese
Gesundheitsmilch entsteht, wenn man Gefässe, in
die man die Milch giesst, vorher mit gewissen Teilen
einiger bestimmter Pflanzenarten einreibt. Versuche,
auf diese legendenhafte Weise Sauermilch herzu

stellen, sind oft gemacht worden. Wir können uns
vorstellen, wie das Resultat ausgefallen sein muss.
Zur Herstellung der Nordischen Gesundheitsmilch
„Taette" gehören Mikroben ebenso wie zur
Herstellung von Yoghurt, Kefyr, Lebenreb und anderen
in fremden Ländern bekannten und meistens sehr
geschätzten Sauermilcharten. Die Bakterienflora der
Taette ist abweichend von denen der genannten
Sauermilcharten insofern, als die Zusammensetzung
der Bakterien und Pilze reichlicher und etwas
komplizierter ist.

Der oben genannte nordische Forscher
charakterisiert die Taette als eine mildsaure, ein wenig
ziehende und Spuren von Kohlensäure haltende
Sauermilch von wunderbar lieblichem Geschmack.
Nach Ansicht mancher Autoren wird Taette auch
von solchen Menschen sehr gern und längere Zeit
genommen, die gegen Milch und auch gegen Sauer-
milcharten eine unüberwindliche Abneigung haben.
Die Zusammensetzung der Mikrobenflora der Taette
ist in den verschiedenen Ländern des Nordens etwas
abweichend. Die mir bekannteste Taette hat Aehn-
lichkeit mit derjenigen, wie sie in Finnland
hergestellt und in reichem Masse genossen wird. Sie
enthält als notwendigen Mikroben-Bestandteil eine
Hefeart, einen Streptokokkus, einen Lactobazillus
und das Oidum lactis. Zur Taette-Bereitung dient
das flüssige oder trockene Ferment mit der
genannten Bakterienflora in Reinkulturen.

Die Herstellung der Taette-Milch mit diesem
Ferment gestaltet sich so: Aufgekochte und bis auf
ca. 30" abgekühlte Milch wird mit etwas trockenem
oder flüssigem Ferment geimpft, umgerührt und
bleibt dann in gewöhnlicher Zimmertemperatur 3
bis 4 Tage stehen. Die in dem Ferment vorhandenen
Mikroorganismen entwickeln sich und verwandeln
die süsse Milch in dieser Zeil in mildsäuerliche,
etwas zähe, dicke Milch.

Zur Taette-Bereitung ist demnach eine besonders

gleichmässige Temperatur, wie hei manchen
andern Sauermilcharten, nicht erforderlich. Die
fertige Taette hat auf der Oberfläche ein glänzendes
Häutchen, das von dem Milehpilze Oidum lactis
gebildet ist. Dieses Häutchen schützt die darunter
befindliche Taette-Milch gegen einfallende Keime
aus der Luft. Natürlich kann diese Haut
mitgegessen werden. Die Taette riecht ganz schwach-
säuerlich und schmeckt auch ebenso. Gute
Beobachter werden beim Genüsse ein etwas kühlendes
Gefühl im Munde verspüren.

Die weitere Bereitung der Taette geschieht, wie
bei andern Sauermilcharten, dadurch, dass man
etwas von der alten Taette der aufgekochten und
abgekühlten Milch zusetzt. Wenn nach einiger Zeit
im Geschmaeke der Taette eine Veränderung
eintritt, so ist das auf die veränderte Zusammensetzung
der Mikroben zurückzuführen: Wem der Geschmack
dann nicht mehr zusagt, kann wieder mit neuem
Ferment anfangen.

Man geniesst die Taette ähnlich wie andere
Sauermilcharten mit Brot, Zucker, Fruchtsäften usw.
Dass Taette eine sehr nahrhafte und leicht
verdauliche Speise ist, gehl daraus hervor, dass das
in der Milch vorhandene Kasein durch die
Mikroorganismen in ganz dünne Flocken umgewandelt
wird, sodass die Taelte-Milcli zu den leichtverdaulichsten

Sauermilcharten gehört. Wegen ihrer
desinfizierenden und die Verdauung regelnden Eigenschaft

wird sie sehr geschätzt. Dr. Regener.
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Schweizer Alpenklub. Dem soeben erschienenen
Geschäftsbericht des Zentralkomitees pro

1013/14 zufolge zählt der Schweiz. Alpenklub auf
30. Juni 1914 in 58 Sektionen 14,158 Mitglieder
gegen 13.496 im Vorjahre. Die Jahresrechnung
schliesst mit einem Defizit von 4450 Fr. ah,
indem das Vermögen der laufenden Rechnung von
78,059 Fr. auf 73,608 Fr. zurückgegangen isl.
Einnahmen und Ausgaben belaufen sich auf 82,000 Fr.
Die verschiedenen Stillungen und Fonds betrugen
auf Filde 1913 zusammen 116,300 Fr. Im Herbst
1913 feierte der S. A. C. in Luzern in Verbindung
mit dem Zentral fest seinen 50 jährigen Bestand
und ernannte zu Ehrenmitgliedern die Herren
Dr. Dübi, Bern, J. Gallel, Bex, Oberst Held, Bern,
und Dr. Schröter, Zürich. Das nächste Zentralfesl
soll im Juli 1915 in Genf stattfinden. — Das Zen-
tralkomite hat auf Grund der Beschlüsse einer

Spezialkommission ein Kluhhiittenregleiuenl
entworfen, ilas unter tunlichstcr Beibehaltung des
ursprünglichen Textes einigen neilzeitigen
Forderungen Rechnung trägt und der nächsten Delo-
giertenversanimlung zur Genehmigung unterbreitet
werden soll. Neue Kluhhiitten wurden gebaut: imValsertal die Leiitahiitte der Sektion Rodau, amMorteratsehgletseher die Bovalhiilte der Sektion
Rernina, im Maienlal die Sustlihiitte der Sektion
Rossberg. Der Bau der Solvayhütte am Mallerhorn
konnte endlieh in Angriff genommen werden, in-deni der \\ iderstand der Gemeinde Zermall mitHille des Walliser Staatsrates gebrochen ist. Opferder Lawinen sind geworden die Calandahiitte der
Sektion Ratia und die Fnderlinhülte am Falknis.
Privateigentum des Bergführers Fndcrlin in Maien-
teld. Die 80 Hütten des S. A. G. wurden im Jahre
1913 bezogen von 34.357 Touristen (1912: 30.032).
Hiervon waren Mitglieder des S. A. G. 6861 oder
19,97% — Das alpine Rettungswesen hat eine
erfreuliche Erweiterung erfahren. Es bestehen zurZeit 64 Stationen. Dem Zentralkomitee wurden
14 Expeditionen angezeigt: in 8 Fällen konnte der
1 ermisste nur noch als Leiche geborgen werden:
4 Unternehmen waren von Frfolg begleitet, und
in zwei Fällen handelle es sieh um falschen Alarm.
Die Kosten wurden jeweilcn von den Angehörigen
der Verunglückten gedeckt. - - Der bis jetzt noch
zu wenig abgeklärten Frage der Gewinnung der
Jugend für die Zwecke und Ziele des S. A. G. soll
volle Aufmerksamkeit geschenkt werden. — Im
Berichtsjahre wurden zwei Fiilirerkiirse abgehalten:

in Airolo mit 22 Aspiranten und in Sitten
mil 27 Aspiranten. In Grindelwald fand ein Ski-
kurs mit 15 Teilnehmern stall. Von den ca. 800
patentierten Schweizerfiihrern konnten bis jclzl
;,n Ih'i'ncr. 15 Grauhündncr. 9 Walliscr und
2 l rnerliihrer die Skil'iilireraltcste abgegeben wer
den. Neue UttlirerlarilV kamen zur Ausgabe für
die. Kantone l'ri, Wallis, Ohwalden, Tessin und
das Biindner Oberland. Neue Fiihrcrregleinoiile
sind ferner erschienen für die Kantone l'ri, Bern.
Ohwalden und Tessin. Bis zum 31. Juli waren
802 Führer mit einer Versicherungssumme von
3,127,000 Fr. zur Versicherung angemeldet. An die
Kosten leistete die Zenlralkasso 10,450 Fr. Die
endgültige Besehlussfassung über die obligatorische
Versicherung der Mitglieder gegen Tourenunfällo
ist der nächsten Generalversammlung vorbehalten.
— Die von Dr. II. Dübi verfasste Jubiläumsfcsl-
schrift ist in einer Auflage von 16,000 Exemplaren
mit einem Kostenaufwand von 28,000 Fr.
herausgegeben worden. Sie orientiert in sachlicher und
gründlicher Weise über die Geschichte, die Tätigkeit,

Erfolge und Bestrebungen des S. A. C. in dessen

erstem halben Jahrhundert und bildet für alle
Zeilen ein werlvolles Nachschlagewerk. Band 49
des Jahrbuches wurde in 11,200 Exemplaren
gedruckt. Während der Glarnerfiihrer in 3. Aufläge
erschien, inussle die Drucklegung des Biindner-
fiihrers versehohen werden. Ein Walliscr Führer
ist in Vorbereitung. Die Zentralstelle für alpine
Projektionsbilder zeigt mil 3027 ausgeliehenen
Bildern eine erhöhte Freuuenz. Die Zenlralhihliolhek
in Zürich erhielt einen werlvollen Zuwachs. Ebenso
erfuhren die Taxermässigungen eine Erweiterung.

Secrétaire-Chef de réception, Suisse français, 26 ans,
ayant dû quitter la France en pleine saison pour canse de

guerre, cherche place. Certificats et références de premier ordre.
Chiffre 740

Sekretär» Schweizer, 24 Jahre, militärfrei, 4 Hauptsprachen
sprechend, in sämtlichen Bnreauarbeiten sowie Réception gut

bewandert, sucht passendes Engagement in der Schweiz oder
nach Italien. Eintritt event, sofort. Chiffre 706

Sekretär» miiitärfrei, sprachenkundig, Schweizer, seriös, ge¬
setzten Alters, mit prima Zeugnissen, im ganzen Bureauwesen

etc. erfahren, sucht längeres Engagement in grösseres Haus, als
Sekretär, Kassier, Kontrolleur oder sonstige Vertrauensstelle.
Eintritt sofort. Chiffre 758

Sekretär -Kassler- Chef de réception» 30 Jahre, gut
präsentierend, energisch and zuverlässig, drei Hauptsprachen

in Wort und Schrift, in Korrespondenz, Kassawesen, Kontrolle
und amerik. Buchführung, sowie Réception dnrohans bewandert,
Maschinenschreiben sucht Stelle in erstkl. Hotel. Prima
Referenzen. Chiffre 713

Sekretärin» 4 Sprachen sprechend, sucht Winterengagement.
In- oder Ausland. Chiffre 745

Sekretärin-Gouvernante. Passende Stelle sucht tüchtige,
seriöse Schweizerin, 28 Jahre, der 4 Hauptsprachen mächtig,

mit mehrjähriger praktischer Tätigkeit im In- und Ausland und
besten Referenzen. Während der Kriegszeit bescheidene
Ansprüche. Chiffre 686
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Büffetdame. Einfache Tochter, gesetzten Alters, sucht Stelle
an Buffet. Chiffre 737

Buffetfräuleln, Wirtstochter, aus gutem Hause, tüchtig,
zuverlässig, deutsch und franz. sprechend, mit prima Zeugnis
aus erstkl. Haus, wünscht Stelle, event, als Economatgou-

vernante (Anfängerin) oder Stutze der Hausfrau. Eintritt nach
Belleben. Chiffre 735

Kellner. Tüchtiger, sprachenknndiger Neger, Bucht Stelle als
Kellner oder Portier, in feineres Hotel oder Grand Café.

Prima Referenzen erstkl. Häuser. Chiffre 710

Kellner. Jüngling, 17 Jahre, mit prima Zeugnissen über seine
bisherige Tätigkeit im Hotelfach, sucht Stelle als Kellner in

besseres Hotel oder in Herrschaftshaus als Diener. Chiffre 750

Maître d'hôtel» Suisse, libre de tout service militaire, 34 ans,
parlant les 4 langues, demande emploi. Références de prem.

ordre pour plusieurs saisons des premières maisons de Nice et
Aix-leB-Bains. Présentation sur demande. Chiffre 710

Oberkellner, 32 Jahre, militärfrei, deutsch, franz. und engl,
sprechend, präBent&bel, tüchtig nnd zuverlässig, mit prima

Referenzen und Zeugnissen, sucht Stelle für sofort oder nach
Uebereinkunft. Chiffre 718

Oberkellner, Schweizer, militärfrei, 28 Jahre, der 4 Haupt¬
sprachen mächtig. Guter Restaurateur, mit erstklassigen

Zeugnissen, sucht Stelle in nur erstkl. Hause. Chiffre 755

Oberkellner, Schweizer, 33 Jahre, ledig, militärfrei, deutsch,
franz. und englisch in Wort und Schrift, präsentabel, tüchtig

und zuverlässig, mit prima Referenzen von Deutschland, Frankreich

und England, sucht Stelle für sofort oder nach Uebereinkunft.

Chiffre 757

Obersaaltochter, im Hotelfach durchaus tüchtig, energisch,
selbständig arbeitend, der 3 Hauptsprachen mächtig, sacht

Winter- event. Jahresengagement. Mehrjährige prima Referenzen.
Chiffre 746

Restaurationstochter, der vier Hauptsprachen mächtig,
sacht Stelle als solche oder als Saaltochter. Zeugnisse zu

Diensten. Chiffre 684

Saaltochter. Gut empfohlene und seriöse Tochter, darchauB
tüchtig im Service, wünscht baldmöglichst Saison- oder

Jahresstelle. Chiffre 585

Serviertochter. Junge Tochter, deutsch, franz. und engl,
sprechend, sucht Stelle für Saal, Restaurant oder Confiserie.

Prima Zeugnisse. Eintritt nach Wunsch. Chiffre 752
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Cuisine & Office, isli

Chef de cuisine, Schweizer, 36 Jahre, militärfrei, sehr tüchtig
und ökonomisch mit Empfehlungen des In- und Auslandes,

sucht Engagement für den Winter oder Jahresstelle. Eintritt
nach Belieoen. Chiffre 725

Chef de cuisine. Koch, 29 Jahre, in ersten Häusern des
In- und Auslandes tätig gewesen, sucht Chefstelle in mittleres

Haus. Prima Referenzen. Chiffre 721

Chef de cuisine, gelernter Pâtissier, militärfrei, tüchtig
und sparsam, 29 Jahre, deutsch, französisch, italienisch und

etwas englisch sprechend, intel., sucht Stelle. Prima Zeugnisse
und Referenzen des In- und Anslandes. Offerten unter Chiffre
Z. W. 6947 an Rudolf Mosse, Zürich. 206 (1424)

Chef de cuisine, Suisse, 35 ans, exempté du service mili¬
taire, sérieux, économe, connaissant à fond toutes les parties-

actuellement comme chef dans hôtel de premier ordre de la Suisse
française, qui, pour cause de mobilisation, sera fermé prochainement,

cherche engagement dans hôtel de premier ordre. Bonnes
références et certificats à disposition. Entrée à convenir. Ch. 693

Chef de cuisine, jüngerer, best empfohlener, sucht per so¬
fort Engagement. Ist tüchtiger, ökonomischer Koch, gewandt

im Table d'hôte- und Restanrations-Service. Chiffre 761

Chef de cuisine, tüchtig und sparsam, sucht Stelle, event,
auch zur Aushilfe. Beste Referenzen zu Diensten. Chiff. 754

Chef de cuisine, 28 ans, libre du service militaire, cherche
place dans hôtel ou pension. Bonnes références et certificats

à disposition. Chiffre 703

Chef de cuisine cherche place pour de suite. Bonnes réfé¬
rences. Adresse : E. Falettl, Sanatorium St-Jean, Montana

(Valais). 702

Chef-Pâtissier, militärfrei, erfahrener, tüchtiger, deutsch,
franz. u. ital. sprechend, sucht, gestutzt auf prima Zeugnisse,

sofort Engement. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 575

Chefköchin, welche im Table d'hôte- sowohl als im ReBtau-
rationsservice erfahren und in SUsspeisen ebenfalls bewandert

ist, sucht Stelle in grösseres Haus. Offerten an : F. S. 4 postlagernd,
St. Gallen. 736

Economatgouvernante - Kontrolleuse, seriös, arbeit¬
sam, durchaus tüchtig und selbständig, deutsch und franz.

sprechend, sucht baldmöglichst Stelle in gutem Haus. Ginge
event, auch an ein Buffet. Beste Zeugnisse und Referenzen zu
Diensten. Chiffre 741

Economatgouvernante. Tochter gesetzten Alters, deutsch
und französisch sprechend, wünscht Stelle für sofort in gutes

Hotel, als Economatgouvernante oder Stütze der Hausfrau. Ch. 738

Kaffeeköchin, tüchtige, sucht Stelle. Eventuell auch als
Köchin in kleines Hotel. Chiffre 705

Kaffeeköchln, tüchtige, sucht Stelle per sofort. Gute .Zeug¬
nisse über langjährige Dienstzeit in guten Häusern. Ch. 753

Kochvolontär. Man sucht per sofort Volontärstelle für die
Küche. Gute Ausbildungsgelegenheit Bedingung. Chiffre 748

KOChvolontärln. Junge Tochter sucht sich in gutem Hotel
Ii. Ranges im Kochen zn vervollkommnen für 2—3 Monate,

ohne gegenseitige Entschädigung, event, auch als Stütze der
Hausfrau. Bein oder franz. Schweiz bevorzugt. Chiffre 712

Köchin, selbständige, sucht Engagement in kleines Hotel oder
Pension. Chiffre 716

Küchenchef, tüchtiger, sparsam nnd nüchtern, in der feinen
Hotel- sowie Diätküche und Pâtisserie durchaus bewandert,

mit besten Zeugnissen des In- und Auslandes, sucht Stelle auf
Anfang Oktober. Chiffre 720

Küchenchef, 28 Jahre, sehr solid, in allen Teilen einer
erstkl. Küche durchaus bewandert, tüchtiger Restaurateur,

sucht für sofort oder nach Uebereinkunft Stelle in mittelgrosses
Haus. Prima Zeugnisse und Referenzen. Chiffre 742

Offlcebursche-Casserolier-Unterportler etc., 17 J.,
gross und kräftig, sucht Stelle, wenn möglich in der franz.

oder Italien. Schweiz, um die Sprache zu erlernen. Chiffre 726

f"\fflcegouvernante, im Hotelfach bewandert, sucht Stelle,
vj event, als Economat-Küchengouvernante. Zeugnisse und gute
Referenzen zur Verfügung. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft.

Chiffre 689

Offleegouvernante, deutsch, französisch und englisch spre¬
chend, im Hotelfach erfahren, sucht baldmöglichst Stelle,

event, auch als Etagengouvernante. Chiffre 697

Pâtissier, welcher schon mehrere Saisons in Hotel gearbeitet,
sucht Stelle für sofort oder später. Chiffre 732;« : :

i ;Si Etage & Lingerie. jgj
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Etagengouvernante oder Gouvernante générale.
Fräulein, 34 Jahre, 4 Hauptsprachen sprechend, in sämtlichen

Hotelarbeiten bewandert, wünseht selbstständigen Posten in
Haus. Zeugnisce und Referenzen zur Verfügung. Chiffre 648

Etagengouvernante oder Gouvernante générale.
Tochter gesetzten Alters, seriös, durchaus selbständig und

sprachenkundig, sucht baldmöglichst Engagement im In- oder
Ausland. Prima Zeugnisse. Chiffre 7J«J

Gouvernante d'étage (commençante', Suissesse, avec
bonnes références d'hôtels de premier ordre, parlant les trois

langues, cherche engagement. Chiffre 758

| ingère (I.), tüchtig, im Beruf erfahren, deutsch und franz.
L sprechend, geübt im Maschinenstopfen, sucht Stelle. Eintritt
nach Belieben. Gute Referenzen. Offerten nnter Chiffre 972 H

an Rudolf Mosse, Glarus. 211 (1432)

| ingère oder Stütze der Hausfrau, im Hotelfach bewan-
L- dert, mit guten Referenzen, sucht Stelle. Eintritt nach

Belieben. Chiffre 760

Wäscherei- oder Offleegouvernante. Tüchtige, orfah»
rene Person, welche in erstkl. Hotels tätig war, deutsch

französisch und etwas italienisch spricht, mit guten Zeugnissen,
sucht Stelle als Wäscherei- oder OfAcegouvernante. Chiffre 699

Zimmermädchen, tüchtiges, sncht Stelle für sofort. Alter
25 Jahre, der 3 Hauptsprachen mächtig. Gute Zeugnisse

und Photo zu Diensten. Chiffre 723

Zimmermädchen. Seriöse, im Service gewandte Tochter,
deutsch, franz. und engl, sprechend, mit gntenl Zeugnissen

versehen, sucht baldmöglichst Stelle. Chiffre 734
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[Sj Loge, Lift & Omnibus. !"|
2aaaB!BaB*BaBaaaaaaaaaaaBBBBaBaaaaBaBaBaaaaBaaaaBBIiaaaaBBBBaaa•ooncierge, 28 Jahre, 4 Hauptsprachen, mit prima Referenzen,O sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt kann sofort erfolgen.

Chiffre 607

poncierge - Conducteur. Junger Mann. 26 Jahre, drei
LJ Hauptsprachen mächtig, militärfrei, mit pr
sucht Stellung .für sofort oder .später.

prima Referenzen,
Chiffre 747

/"loncierge ou conducteur, 36 ans, Suisse, parlant les
O 4 langues, muni de certificats dejtout premier ordre, libre du
service militaire, cherche place pour de suite. Chiffre 743

Liftier, der 4 Hauptsprachen mächtig, mit guten Zeugnissen,
sucht passende ßtelle. Chiffre 707
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|S t Bains, Cave & Jardin. jgj
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Kellermeister, 27 Jahre, kräftig, tüchtig und solid, sucht
Stelle für kommende Saison oder Jahresstelle, letztere bevorzugt.

Erstkl. Zeugnisse. Chiffre 739

Masseuse-Bademelsterln, tüchtige, in allen Anwen¬
dungen der Therapie bewandert, wünscht Stelle in

Sanatorium oder Hotel. Offerten unter Chiffre Uc. 3783 Z. an Haasen-
steln & Vogler, Zürich. 53
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Ehepaar, junges, beide im Hotelfaoh tüchtig, ebenso der drei
Hauptsprachen mächtig, wünscht Stelle als Oberkellner und

Gouvernante, in mittleres Haus. Gute Referenzen. Chiffre 744

Gouvernante« Suissesse, 35 ans, parlant 5 langues, connais¬
sant la routine d'hôtel dans toutes ses branches, ayant aussi

dirigé hôtel, cherche place quelconque. Prétentions modestes.
Adresser offres sous chiffre Z. A. M. 226 à Rud. Mosse, Zurich. 207

Stütze der Hausfrau. Junge Tochter, perfekt deutsch und
frauzösiscb, sucht Stelle als Stütze der Hausfrau in grösseres

Hotel oder als Buffetdame in besseres Restaurant. Zeugnisse u.
Photo zu Diensten. Adresse : Marg. Guggisberg, Neufeldstr. 27 d,
Bern. (751)

stütze der Hausfrau. Fräulein, im Ilotelfach durchaus
^ bewandert, sucht Stelle als Stütze der Hausfrau oder in die
Lingerie. Würde auch als Privatmädchen zu Ifoteliorsfainilie
gehen. Chiffre 749

Stütze der Hausfrau. Tüchtige, sprachenkundige Wirts¬
tochter, aus gutem Hause, mit sämtlichen Hotelarbeiten

durchaus vertraut, sucht passende Stelle. Zeugnisse und Photo
zu Diensten. Chiffre 759

Tochter, sprachenkundig, tüchtig in sämtlichen Zweigen des
Hotelfaches, sucht passenden Wirkungskreis. Bescheidene

Ansprüche. Beste Referenzen. Offerten unter Chiffre Z. V. 697t
an die Annonccn-Exped. Rudolf Mosse, Zürich. 208 (1426)

Vertrauensstelle. Tochter, 28 Jahre, 3 Hauptsprachen, im
Hoteifach durchaus erfahren, sucht Vertrauensstelle. Gehalts-

ansprüche bescheiden. Chiffre 731

)%-«r| b» Die Einsender von Bewerbungs-
a schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder
Mignon-Photographien zu verwenden.


	

